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I. Einleitung; allgemeine Reformation in Böhmen bis 1637. 

1. Vorläufer der Reformation bis 1618. 

An der Hauptlinie der Staatsbahn von Wien nach Eger, circa 
am Ende ihres zweiten Dritttheiles, liegt in einem von massigen, 
waldigen Höhen umgebenen Thalkessel die königl. Kreisstadt Pilsen, 
gegenwärtig mit ihren ca. 70.000 Einwohnern die zweitgrösste 
Stadt des Königreiches Böhmen. Sie gehört zu den jüngsten , könig- 
lichen* Städten und erhielt diese Bezeichnung vom Könige Wenzel II. 
um 1290. Ihren Namen sucht man von der Gauburg Pilsen (jetzt 
Pilsenetz) abzuleiten; ursprünglich hiess die Stadt Neupilsen. Noch 
im Jahre 1850 zählte sie bios 10.300 Einwohner, im Jahre 1880 
schon 39.000 und 1890 über 55.000 Seelen. Der rasche Bevölkerungs- 
zuwachs ist vorzüglich aus dem rapiden Anwachsen der industriellen 
Unternehmungen zu erklären, die den Reichthum der Umgebung an 
Kohle auszunützen suchen. Diese Kohlenlager in nächster Nähe Pilsens 
dienen besonders den Eisen- und Maschinenbauwerken, der Email- 
geschirr- und Papierproduction und den grossen Brauhausanlagen 
zur Basis. Eben diese grossen Industrieanlagen haben in den letzten 
vier Jahrzehnten eine Anzahl Fabriksbeamte und deren Familien, 
Angehörige des Deutschen Reiches, hereingezogen, die ihrem Be- 
kenntnisse nach fast durchwegs der evangelischen Kirche angehorten. 
Durch den Zusammenschluss derselben ward die Gründung einer 
selbstständigen evangelischen Gemeinde ermöglicht. Im Jahre 1857 
sollen sich hier nach amtlicher Zählung erst fünf evangelische Fa- 
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milien, im Jahre 1869 95 evangelische Seelen und im Jahre 1880 
266 Seelen befunden haben. In der ganzen Diaspora Pilsens mögen 
im letztgenannten Jahre circa 500 Evangelische gelebt haben. Doch 
ist diese Angabe, wenngleich eine amtliche, dennoch nicht durchaus 
den wahren Verhältnissen entsprechend zu betrachten, da es im 
Böhmerwalde und in vom Verkehre sehr abseits gelegenen Orten 
manchen Evangelischen gegeben haben mag, der, inmitten einer 
ganz katholischen Gegend und weitab von dem kräftigenden Bewusst- 
sein einer ihn schützenden evangelischen Muttergemeinde, sich als 
katholisch mitzählen liess, gewiss nicht aus Bekenntnisslosigkeit, 
sondern um den beängstigenden Schwierigkeiten und Unannehmlich- 
keiten seitens der katholischen Geistlichkeit zu entgehen. 

Diese Blätter wollen nun ein Bild des Entstehens und der all- 
mäligen Entwicklung der Gesammtgemeinde Pilsen darbieten. Voran 
aber sei uns gestattet, in die Zeiten vor und während des dreissig- 
jährigen Krieges zurückzublicken und uns die politischen und religiösen 
Verhältnisse Böhmens zu vergegenwärtigen 

Wie ein Gewittersturm alles Unreine hinwegfegt und die Blitze 
das Dunkel erhellen, so wirkte das Auftreten einiger vorhussitischer 
Reformatoren auf das geistliche und sociale Leben im ganzen Lande, 
vornehmlich in Prag. So vor Allem Conrad von Waldhausen 
(wahrscheinlich zu Waldhausen in Oberösterreich geboren, bekannt seit 
1349, gestorben 8. December 1369), ein Augustiner-Chorherren- 
mönch, erst Pfarrer in Leitmeritz, dann seit 1364 erster Stadtpfarrer 
in Prag an der Teynkirche, der mit seltenem Freimuthe und grosser 
Unerschrockenheit die elenden Zustände der Mönchsorden und die 
Laster der damaligen Gesellschaftskreise aufdeckte und geisselte und 
in alle Höhlen der Sünde mit der Fackel des Gottes Wortes hinein- 
leuchtete. 

Noch grösseres Ansehen erwarb sich Milic von Krems ier-), 
geboren wahrscheinlich zu Kremsier in Mähren als Sohn armer 
Eltern, bekannt seit 1350, gestorben zu Avignon am 29. Juni 1374, 
der zuerst am Hofe Kaiser Karls IV. die Stelle eines geistlichen 
Secretärs und später in Prag Archidiakon geworden war, bis er 
endlich im Herbste 1363 alle Würden und hohen Aemter ablegte, 

») Siehe: F. Palacky. Die Vorläufer des Hussitenthums in Böhmeu. Prag 1869. 

») Palacky, S. 19. 
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um ein Leben in der Nachfolge des Herrn in ,Armuth und Demut* 
zu beginnen. Sein Predigtamt begann er in Bischofteinitz, ging aber 
bald nach Prag, woselbst er an St. Nicolai und St. Aegid wirkte. 
Anfänglich wegen seiner mährischen Aussprache des Böhmischen 
verspottet, gewann er bald durch sein ausserordentlich lebendiges 
Eindringen in den Geist der Schrift und seinen Zeugenmuth gegen- 
über der Sittenverderbniss jener Zeit einen grossen Zulauf, und selbst 
die Gebildeten Hessen sich gerne von ihm erbauen und — strafen. 
Sein privates Leben gestaltete er zu immer grösserer Einfachheit 
und Bedürfnisslosigkeit aus. An der Teynkirche seit 1309 Conrads 
Nachfolger, wirkte er bis 1372 unermüdlich mit Schwert und Kelle. 
Mehr als hundert öffentliche Sünderinnen Hessen sich von ihrem 
Lebenswandel bekehren und suchten als Büssendc ihre Zuflucht bei 
Milic. Mit Unterstützung des Kaisers Karl IV. wurden an der nun 
verlassenen Stätte der Sünde eine Capelle der heil. Magdalena und 
einige Nebenhäuser erbaut, in denen später die »Büsscrinnen* unter- 
gebracht und von Milic leiblich und geistlich verpflegt wurden. Kein 
Weg war ihm zu weit, keine Mühe zu gross, wenn es galt, unsterb- 
liche Seelen dem Irrthume und Verderben zu entreissen. Allerdings 
war er in manchen Punkten seiner Dogmatik noch ganz ein Kind 
seiner Zeit. Aber sein sittenreiner Lebenswandel und seine reine, 
hohe Begeisterung für die Verbreitung des Gottesreiches auf Erden 
war für Viele ein mächtiger Anstoss zu einer gänzlichen Umkehr, 
zu einem tieferen Forschen in dem Buche der Bücher, der Anstoss 
zu einer , ewigen Bewegung*. 

Der Dritte im Bunde der gewaltigen, auf die Nothwendigkeit 
der Wiedergeburt in Kirche, Staat und Familie hinweisenden Männer 
in Böhmen war der , Magister Parisiensis« Mathias von Janow 
(bekannt seit 1342, ein Sohn eines wohlhabenden böhmischen 
Ritters, gestorben 30. November 1394 zu Prag), den man grossen- 
theils als den Ersten nannte, der die Communion sub utraque specie 
dem Volke empfahl. — So wirkte der Geist dieser in Gottes Wort 
gegründeten Männer reinigend und befruchtend auf ihre Zeit und 
Zeitgenossen und schuf den Boden für den grössten der böhmischen 
Reformatoren, Magister Johannes Hus. Husens Wirken und 
endliches Schicksal kennen wir. Sein Tod gab den Keim zu neuem 
Leben und seine Prophetie fand ihre Erfüllung: der Staub seiner 
Asche wirkte wie »befruchtender Blütenstaub* in Böhmen. 

1* 
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So war hier der Boden bereitet, als Luther in Wittenberg 
mit dem Nibelungenschwerte seines Geistes die finsteren Schwarm- 
geister vertrieb und das Evangelium auf den Leuchter stellte. Fast 
in ganz Böhmen fand es Eingang zum Schrecken Ferdinands II. 
und seiner Rät he. 

Die geschichtlichen Ereignisse, die nun eintraten, können wir 
füglich als bekannt übergehen. Wir wissen ja, wie Ferdinand I. am 
31. Mai 1551 das ,Todesurtheil der evangelischen Kirche Oester- 
reichs* unterschrieb und die Berufung der > heil. Väter Jesu c ver- 
anlasste. Freilich sollte noch ein freundlicher Herbst den Evangelischen 
beschert sein unter dem milden, evangelisch gesinnten Maximilian II. 
Doch schon sein Sohn Rudolf II. Hess die von seinem Vater den 
Evangelischen verliehene ,Concession c , das eigentlich erste Toleranz- 
patent vom 14. Jänner 1571, immer mehr verkümmern, und während 
er, der , Astronom*, seinen chemischen Studien oblag und che 
Kräfte des Himmels erforschte, bewiesen die Jesuiten ungehindert 
ihre , Kräfte* auf Erden. Sein Bruder Mathias paktirte mit den 
protestantischen Ständen gegen ihn, so dass Rudolf den »Majestäts- 
Brief* unterschreiben musste. Als Mathias aber selbst zur Herrschaft 
kam und seinen Verträgen nicht die früher bedungene Auslegung 
geben wollte, besonders bezüglich der Erbauung evangelischer 
Kirchen und Schulen, wuchs die Verstimmung gegen ihn so sehr, 
dass der Adel und die Stände nach seinem Tode, da er kinderlos 
blieb, einen evangelischen Fürsten zu wählen beschlossen. In dieser 
Erwartung wurden sie durch die Krönung Ferdinands, eines Sohnes 
des Herzogs Karl von Steiermark, die der Landtag im Jahre 1617 
beschloss und rasch durchführte, arg getäuscht. Die Aussichten ver- 
schlimmerten sich und der denkwürdige Tag des 2:>. Mai 1618, an 
welchem der verhängnissvollc Fenstersturz in Prag erfolgte, bezeichnete 
den Anfang des Unterganges des Evangeliums in Böhmen. Dreissig 
Dircctoren ») bemächtigten sich nun der Regierung und verbannten 
den Erzbischof und die Jesuiten aus dem Lande. Graf Thun trat an 
die Spitze der aufständischen protestantischen Stände und nun be- 
gann der .schwere, folgenreiche Religionskrieg, der in der unglück- 
lichen Schlacht am weissen Berge 1620 die letzten Hoffnungen der 
Evangelischen, zugleich die Blüthe des Landes vernichtete. 

i) Ihre Namen siehe hei B. Czei'wenka, Gesch. d. ev. Kirche in Böhmen. 
II. <558 U. 
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2. Die Eroberung von Pilsen 1619 und die erste Predigt 

des Evangeliums daselbst. 

In jener Zeit des Kampfes war es, dass unsere Stadt Pilsen 
zum ersten Male, aber auf zwei Jahre blos, ihre Thore dem Evange- 
lium öffnen musste, und das kam folgendermassen. 

Herzog Karl von Savoyen, ein heimlicher Prätendent auf die 
Krone Böhmens, hatte die Zahlung von Söldnern übernommen, die 
den Kaiser bekriegen sollten ; die Führung dieser Truppen war dem 
Grafen Ernst von Mansfeld übertragen, der auch von den Directoren 
in aller Form mit seinen 4000 Mann in den Dienst genommen 
wurde. Die erste Aufgabe, die ihm zugewiesen ward, war die Er- 
oberung der Stadt Pilsen. 

Die Geschichte jener ereignissreichen Zeit ist von vielen Federn 
geschrieben worden ; wer sie kennt, kann keinen ihrer Darsteller 
von einer gewissen Befangenheit ledigsprechen. Heute freilich 
liegen die Thatsachen für das Forscherauge klar zu Tage. Unter 
den Historiographen für jene Zeit nennen wir Reuss, „Graf Mans- 
feld im böhmischen Kriege* I ), welcher der Belagerung von Pilsen 
und den darüber erschienenen Quellenschriften einen eigenen Ab- 
schnitt widmet 9 ). Ferner gibt es noch eine lateinische »Chronik 
der allzeit katholischen und allzeit getreuen Stadt Pilsen*, von dem 
Jesuiten Johannes Tanner geschrieben, der in Pilsen 1623 geboren 
wurde und in Prag 1694 starb. Diese „Chronik* reicht bis 1680. 
Die vorzüglichste Darstellung jener Zeit finden wir aber in dem 
grossen von Prof. Tieftrunk in tschechischer Sprache in fünf Bänden 
herausgegebenen zehnbändigen Geschichtswerke des Paul Skala von 
Zhor 8 ). Skala, geboren zu Prag am 10. Juli 1583, gestorben im Exil 
zu Freiburg i. S. circa 1640, war ein Sohn des Landtafel-Registrators 
Adam von Skala. Er war ein entschiedener Anhänger der Reforma- 
tion und schrieb sein Werk im Exil. Jedenfalls haben auch seine 
Gegner die Objectivität bewundert, der er sich in der Darsteliung 

i) Braunschweig, 1865. 

J j Die wichtigsten davon sind: „Apologie" des Mansfeld, die „Acta Bohemica* 
in vier Theilen (wovon hier blos 1. bis 3. Theil benützt wurden) und die Gegenschrift 
.Acta Mansfeldica* von katholischer Seite. 

8 ) Unser Bericht entstammt der einfachsten deutschen Ueberarbeitung im Auf- 
zuge durch P. Osw. Mann), „Die Occupation der konigl. Stadt Pilsen durch den 
Grafen Ernst von Mansfeld 1618—1621" Warnsdorf 1887. 
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der Zeitgeschichte befleissigt, welcher er als Augen- und Ohrenzeuge 
angehört. 

Unter allen vierzig königlichen Städten Böhmens nennt die 
Geschichte blos drei, welche dem , alten Glauben treu* blieben: 
Pilsen, Budweis und Krummau, und speciell Pilsen liess sich gerne 
die , allzeit katholische und allzeit getreue' nennen, was sie auch 
im Hussitenkriege bewies. Von den Pilsenern war also eine frei- 
willige Unterwerfung unter die Herrschaft und die Forderungen der 
30 Directoren nicht zu erwarten. Die Stadt war von jeher katholisch, 
Akatholiken konnten kein Bürgerrecht erwerben. Dem Aufstande 
schlössen sich die Pilsener natürlich nicht an. Die Stände in Prag 
wussten bereits, wessen sie sich von dieser Seite zu versehen hätten 
und richteten schon am 1. Juni ein Abmahnungsschreiben an den 
Rath, er möge die Werbung von Truppen um Pilsen herum ein- 
stellen lassen. Die Antwort der Käthe war voll Freundlichkeit. 
Nichtsdestoweniger rüsteten sie doch langsam zum Kriege. Der 
Secretär Paul Michna kündigte ihnen am 16. Juni an. dass der 
Kaiser zum Schutze der Stadt den Hauptmann Felix Dornheim mit 
einem Fähnlein Fussvolk senden werde, dazu 150 Gulden Laufgeld 
und 50 Gulden für die Fahne; die Kriegskosten werde er dazu- 
legen. Thatsächlich zieht Dornheim am 23. Juni in Pilsen ein und 
übernimmt das Commando der Stadt. Bis zum 21». Juni waren auch 
Verstärkungen aus Chotieschau, Tepl und Plass eingelangt und die 
Stadtthorc geschlossen. Die Erbitterung zwischen der Regierung 
und den Bürgern Pilsens wuchs; hie und da kam es schon zu 
Plänkeleien. Dornheim erhielt durch den Kaiser eine Unterstützung 
von circa 200 Mann und wurde durch den Secretär Michna zur 
Standhaftigkeit ermahnt, zumal auch Budweis mit seinem kaiserlichen 
Haupf manne sich wacker halte. Am 20. Juli traf sogar ein Hand- 
schreiben ein, in welchem die Piisener der kaiserlichen Huld be- 
sonders versichert wurden. Am 30. August nun brach Mansfeld 
gegen Pilsen auf mit circa 4000 Mann, zog jedoch Fnde September 
aus verschieden angegebenen Ursachen ab, um nach Budweis zu 
marschiren. Aber am 28. September steht er wieder vor den 
Thoren der Stadt, die er nun ernstlich zu belagern beginnt. 

Wir müssen es uns versagen, die an historischem Interesse 
reichen Einzelheiten der Belagerungszeit zu schildern, da sie den 
Rahmen unserer Arbeit weit überschreiten würden. Nur so viel noch, 
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dass durch den plötzlichen Tod des Hauptmannes Dornheim die 
Belagerung sehr ihrem Ende nahegerückt ward; er starb am 
7. November, als er auf der Mauer die Runde machte, von einer 
feindlichen Kugel getroffen. Nun ging es an ein Unterhandeln hin- 
über und herüber; auch der Herzog Maximilian sprach ein ge- 
wichtiges Wort darein, schärfer gegen die Directoren gerichtet, als 
der Kaiser es gewagt. Am 17. November lehnten die Räthe von 
Pilsen in zwei Schreiben das Anerbieten und die Friedensbedingungen 
der Directoren ab, der Kampf entbrannte auf's Neue und am 
21. November um die zehnte Nachtstunde war Mansfeld nach 
langem, heissem Ringen Herr der Stadt geworden und meldete 
dieses Ereigniss am 23. November nach Prag. Gross war unter den 
Directoren die Freude darüber, dass das ,neue Rom', die , stolze 
Jungfrau*, wie Pilssn in damaligen Gedichten genannt wurde, gefallen 
sei. Und nun fand am 2f\ November, einem Sonntage, der 
eigentliche feierliche Einzug der Sieger statt. Früh- 
morgens war noch in der Haupt- und Stadtpfarrkirche St. Bartholomäi 
(jetzt Erzdecanalkirche genannt) die Messe gelesen worden (wahr- 
scheinlich vom damaligen Archidiakonus Drachowsky). und um 
9 Uhr Vormittags zog Mansfeld mit den Commandanten 
und Officieren in die Kirche. In dem nun abgehaltenen 
ersten evangelischen Dankgottesdienste predigte der 
Mansfeld'sche Feldgeistliche Johann Jakob Heilmann 
aus Zweibrücken über Vers 24 aus Psalm 118: ,Dies 
ist der Tag, den der Herr macht, lasset uns freuen und 
fröhlich darinnen sein*. Vorher sang die Gemeinde 
das Luthe rlied und das Lied: .Erhalt' uns Herr bei 
deinem Wort*. Auch Einheimische waren mit im Gottesdienste, 
während 9 Compagnien Soldaten auf dem Marktplatze bis an die 
Kirchenthüren und 4 Compagnien bei den Stadtthoren standen, die 
durch kräftiges Absingen des Liedes: , Vater unser im Himmel- 
reich* und »Wie nach einer Wasserquelle* ihren Dank 
gegen Gott für die gnädige Erhaltung in Sturm und Noth Ausdruck . 
gaben. Aus der Kirche begab sich Mansfeld auf das durch Wallen- 
stein's Banquett nachmals berühmt gewordene Rathhaus (das übrigens 
noch heute ganz in alter Form besteht und in dem seinerzeit Rudolf II. 
vom 14. September 1599 bis 4. Juni 1600 wohnte, als in Prag die 
Pest wüthete). Nachmittags fand dort ein Festbanquett, am Abende 
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die feierliche Einsegnung und Bestattung des im Kampfe gefallenen 
Fähnrichs Hans Gerhard Schenk von Schweinsberg statt, dessen 
Leiche in der Stadtkirche beigesetzt wurde. Auch bei diesem 
Anlasse hielt der evangelische Prediger Heilmann 
eine Ansprache an die Leidtragenden. 

Damals drangen allerlei Gerüchte nach Prag, als Hessen sich 
die Besatzimgstruppen zu Zügellosigkeiten hinreissen; den Probst 
von Chotieschau, so hiess es, hätten sie zu einer Predigt gezwungen, 
ihn dann unterbrochen und dann einen , calvinischen* Prediger zwei 
Stunden predigen lassen. Auch zwängen sie die katholischen Bürger 
zur Theilnahme an ihren evangelischen Gottesdiensten. Doch hatte 
der Probst, über Verlangen des Herzogs Maximilian befragt, selbst 
dies Alles in Abrede gestellt. — Auf dem am 18. März 1619 er- 
öffneten Landtage wurden auch Verhandlungen über die Stadt Pilsen 
gepflogen. Die beiden Curien der Herren und Ritter stellten den 
Antrag: Pilsen sei. weil mit bewaffneter Hand ein- 
genommen, vom Grunde aus zu zerstören und solle zur 
ewigen Erinnerung an seinen Widerstand zerstört 
bleiben; die Bewohner aber seien für immerwährende 
Zeiten aus Böhmen zu verbannen. Diesem allerdings furcht- 
baren und masslosen Antrage traten aber die Vertreter der Städte, 
besonders Johann Jezbeca, energisch entgegen. 

Jedenfalls befanden sich die Pilsener damals in sehr bedrängter 
Lage. Sie, die allzeit Kaisertreuen und gut Katholischen mussten 
sich jetzt einer ungesetzlichen Regierung beugen und ihre erste' 
Pfarrkirche (die Franciscancr hatten ihre kleinere Kirche vergebens 
angeboten) dem evangelischen Gottesdienste einräumen, 
die seit jenem bedeutungsvollen 25. November 1618 
fortlaufend zu den evangelischen Andachten benützt 
worden war. Immerhin soll aber auch der damalige Erzdechant 
seinen Gottesdienst in dieser Hauptpfarrkirche neben dem evange- 
lischen gehalten haben. Um auch die Umgebung zu den evangelischen 
Andachten zu ziehen, hatten die Directoren in Abwesenheit des 
Feldpredigers Heilmann den Pfarrer des benachbarten Dorfes Malesitz 
zur Abhaltung evangelischer Predigten in Pilsen bestimmt. ,Es 
kränkte die Pilsener auf das Empfindlichste* — schreibt Skala — , 
,dass sie jetzt ihren Widersacher, dem sie vorher die Dorfkirche 
nicht vergönnt hatten, mit seinen Zuhörern in der Hauptkirche 
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dulden und dreist Gottesdienste halten sehen mussten. Denn viele 
Leute aus den umliegenden Dörfern kamen in seine Predigt, um 
das unerhörte Wunder zu schauen, und waren erstaunt, dass an 
dieser Stätte die evangelische Wahrheit frei verkündigt wurde.' 

Doch nicht lange sollte dieser Frühling währen; bald wurde 
es Winter und unter dem eisigen Hauche jesuitischer Tyrannei 
erstarrten alle Blüthen evangelischen Lebens auch in Pilsen. 
Mansfeld wird am 10. Juni 1619 bei Zablad (nahe bei Netolitz) von 
Graf Buquoi besiegt und die unglückliche Schlacht am weissen Berge 
(8. November 1620) entschied den Krieg zu Gunsten des Kaisers. 
Am 26. März 1621 wird in Trier vor Tilly ein Vertrag, betreffend 
die Räumung Pilsens, unterzeichnet und am April (Dienstag 
nach Judica) 1621 wurde die Stadt an Tilly übergeben. 
Seither schwieg der Mund evangelischer Zeugen bis 
in die Zeit der Gründung unserer Gemeinde. Und ganz 
Böhmen, 1619 fast durchwegs evangelisch, ist im Jahre 1637 der 
äusseren Gestalt nach ein ganz katholische* Land. 

II. Die Anfänge der Gemeindebildung von Pilsen im XIX. Jahrhundert 
bis 1862 und die Gründung der evangelischen Gemeinde als Filiale von 

Prag 1862—1872. 

Soweit uns bekannt, reicht der Anfang einer Gemeindebildung, 
der Zusammenschluss einiger weniger evangelischer Familien nicht 
weiter als bis in den Beginn der Fünfziger-Jahre zurück. Der erste 
evangelische Geistliche, der zu jener Zeit in Pilsen gepredigt hatte, war 
jedenfalls der damalige erste Pfarrer der Prager evangelischen Ge- 
meinde, Traugott Martius. Wann dieser erste Gottesdienst abgehalten 
wurde, konnten wir leider nicht ermitteln. Die folgenden Gottesdienste 
fanden in unregelmässigen Zwischenräumen in einem Privathause, 
bei dem Musikschulinhaber Gluth am Marktplatze statt, bis die 
politische Gemeinde der immer grösser gewordenen evangelischen 
Zuhörerschaft in bereitwilliger Weise den Rathhaussaal eingeräumt 
hatte. Dort versammelte sich nun jedesmal die Gemeinde, bis sie 
am 8. September 1869 in die neuerbaute eigene Kirche einziehen 
konnte. Darüber berichten die folgenden Blätter. 

Am 15. August des Jahres 1862 hatten sich die Evangelischen 
von Pilsen und Umgebung nach einem von Pfarrer Martius ab- 
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gehaltenen Gottesdienste im Rathhaussaale zu einer Filialgemeinde 
von Prae zusammengeschlossen und diesen Act durch die Wahl 
eines achtgliedrigen Presbyteriums zum Ausdruck gebracht. An die 
Spitze dieses ersten Presbyteriums wurde der Grossindustrielle Otto 
Bischoff als Curator der kleinen Gemeinde gewählt, Buchhändler 
Karl Maasen als Stellvertreter und Schriftführer, F. Nebeith au 
als Oekonom. Weitere Mitglieder waren: Hauptmann i. P. Te u t sc h 
von Teutschenstamm, Emil Maquet, Josef Kaftan, Gustav 
Oberreit und Heinrich Sieber. — Ueber das Alles wurde noch 
am selben Tage ein Protokoll aufgenommen und ein Gesuch um 
die nachträgliche Bestätigung der Constituirung der Filialgemeinde 
und ihres Presbyteriums unter dem 9. September 18G2 an den Ober- 
kirchenrath eingeschickt. Die Anregung zu diesen Vorgängen war 
von dem damals bestandenen , Prager Comite für Gründung eines 
Gustav- Adolf -Vereines in Böhmen* ausgegangen, dessen Schriftführer 
Dr. F. von Reinöhl den Pilsencr Evangelischen eine Anleitung 
/,ur Bildung einer Filialgemcinde zukommen Hess. Auch Superinten- 
dent Dr. Gross mann in Grimma hatte von einer Vereinsversamm- 
lung in Nürnberg aus die Pilsener Glaubensgenossen der treuen Hilfe 
des Gustav- Adolf- Vereines in warmen Worten versichern lassen. 

In dem seitens der Pilsener Evangelischen am 9. September 
1HK'2 an den k. k. Oberkirchenrath in Wien gerichteten Gesuche 
um Anerkennung ihrer Constituirung zur Filiaigemeinde und besonders 
um die Erlaubniss, sich einfach , Evangelische Gemeinde' nennen zu 
dürfen, hei-st es u. A.: ,Bei dem traurigen Sprachenstreit und den 
daraus hervorgegangenen Zerwürfnissen, und in Anbetracht, dass 
d.is Wort Gottes in allen Sprachen gelehrt werden solie, die Sprache 
aber blos Mittel dieses hohen Zweckes ist, dass ferner eine aus- 
drückliche Unterscheidung der Sprache nach umsoweniger nöthig 
erscheint, als die hiesige Gemeinde durchgängig aus Ausländern 
besteht, welche ihre Berufsgeschäfte hieherführen und sich dann 
früher oder später natnralisiren, welche theils der reformirten, theils 
der Augsburgischen Confession, theils der unirt preussischen Landes- 
kirche angehören, somit die allein wahre Bezeichnung der hiesigen 
Kirchen^emeinde blos , evangelisch* sein könne; endlich weil die 
hiesige Gemeinde der Sammelpunkt aller evangelischen Christen 
sein soll und niemals eine andere freformirte} Gemeinde hier bestehen 
dürfte, so hat das Presbyterium laut Protokoll am 0. September 1. J. 
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beschlossen: 1. sich als eine selbstständige Kirchengemeinde zu con- 
stituiren, welche sich nur in pfarramtlichen Beziehungen, so lange 
sie nicht die Mittel zur Bestellung eines eigenen Pfarrers besitzt, 
als Filialgemeinde der Prager deutschen Gemeinde A. C. betrachtet, 
und 2. sich nur , Evangelische Kirchengemeinde Pilsen* zu benennen, 
welche zum westlichen Seniorate Augsburgischer Confession gehört.* 

Interessant ist auch das dieses Gesuch befürwortende Ein- 
begleitschreiben des damaligen Seniors Benesch in Prag ddo. 
21. October 1862, aus dem wir einige der bemerkensweithesten Stellen 
folgen lassen: ,In Folge der von einer hochw. Prager Superinten- 
dentur Augsb. Conf. unter dem 17. October 1. J., Z. 498, erhaltenen 
Aufforderung über das Gesuch des Presbyteriums der evangelischen 
Gemeinde in Pilsen, betreffend ihre Constituirung als , Evangelische 
Kirchengemeinde Pilsen* ein Gutachten abzugeben, fühle ich mich 
zunächst gedrungen, meine hohe Freude darüber auszusprechen, 
dass es dem HErrn gefallen hat, auch in dem der evangelischen 
Kirche bisher gänzlich verschlossen gewesenen südwestlichen Viertel 
Böhmens eine evangelische Kirchengemeinde ins Leben zu rufen 
und damit dem reinen Worte Gottes auch in dieser Gegend Eingang 
zu verschaffen, ein Ereigniss, das in der gesammten evangelischen 
Kirche Böhmens den freudigsten Widerhall finden wird und lediglich 
als eine segensreiche Folge unserer nunmehrigen freien Verfassung 
zu betrachten ist .... 

,Was die Erklärung der Gemeinde betrifft, sich nur schlecht- 
weg »Evangelische Kirchengemeinde* ohne Angabe der Confession 
nennen zu wollen, so ist vor allem festzustellen, dass es der über- 
wiegend lutherischen Gemeinde hiebei offenbar lediglich um einen 
Act der Klugheit und confessionellen Toleranz und nicht im ent- 
ferntesten um eine ,confessionelle Union* zu thun ist. Die Gemeinde 
besteht zum grössten Thelle nicht aus eingebornen Deutschböhmen, 
sondern aus eingewanderten Deutschen . . . Es ist mit Gewissheit 
anzunehmen, dass diese Einwanderung jetzt nach Eröffnung der 
böhm. Westbahn rasch grössere Dimensionen annehmen und der 
evangelischen Gemeinde in Pilsen zahlreiche Mitglieder zuführen 
wird, die entweder in der Stadt selbst oder in den Bergwerken und 
Fabriken der Umgegend bedienstet sein werden. Diese Ausländer 
werden aber mit Ausnahme der Bayern vielfach Reformirte oder 
Unirte sein, welch' letztere zwar bei dem Umstände, dass die 
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preussische Union nur eine Namens-Union ist und unter Einem 
Namen doch Lutherische und Reformirte fortbestehen, ebenfalls 
immer im Wesen einer der zwei Confessionen angehören, jedoch 
am confessionellen Titel den meisten Anstoss nehmen. Es soll 
daher der Titel »Evangelische Kirchengemeinde' nicht nur nicht 
»unirte Gemeinde* und auch nicht einmal »Simultan-Gemeinde* 
ausdrücken, sondern lediglich die milde Bezeichnung einer paritätischen 
Gemeinde sein, die zwar der überwiegenden Mehrheit nach lutherisch 
ist, aber in ihrer Eigenschaft als Sammelgemeinde für alle deutschen 
Evangelischen im südwestlichen Viertel Böhmens, die noch lange 
nicht alle ermittelt und in steter Zunahme sind, sowie für die aus 
dem Auslande Einwandernden ein geistliches Obdach bieten will. 
Wenn sich daher die Gemeinde blos »Evangelische Kirchengemeinde' 
nennt, so will sie mit diesem, beiden Confessionen gemeinsamen 
Titel nur sagen, dass sie auch den Glaubensgenossen der anderen 
Confession gerecht werden will . . . Um allen Eventualitäten vor- 
zubeugen, will sich daher die Gemeinde Pilsen blos »Evangelische 
Gemeinde* nennen . . . 

Prag, am 21. October 1862. 

Jakob Benesch m. p. 

evang. Pfarrer in Prag und Senior des östlichen 
Bezirkes der Prager Superintendenz. 

Der Oberkirchenrath hatte daraufhin in seinem Erlasse vom 
22. November 1862, Z. 1809, die Bestätigung der Constituirung 
einer Filialgemeinde in sichere Aussicht gestellt, dem Presbyterium 
jedoch dringend empfohlen, sich über die künftige Titulirung der 
Gemeinde, die sich blos , Evangelische Gemeinde* nennen lassen 
will, reiflich auseinanderzusetzen und unter Wahrung der Inter- 
essen beider Confessionen doch den Umstand, dass die Majorität 
lutherisch ist, in der Namensführung zum Ausdruck zu bringen. 
Nach einem zwischen der Oberkirchenbehörde und den Gemeinde- 
vorstehein in Pilsen ziemlich lebhaft geführten Gedankenaustausche 
erfolgte die Bestätigung der Gemeinde als Filiale von Prag seitens 
des k. k. Oberkirchenrathes unter dem 0. März 1803, Z. 364. Die 
nunmehrige Tochtergemeinde von Prag hatte von der letzteren blos 
das Recht verlangt und erhalten, zur Verrichtung der nöthigen 
Gottesdienste und pfarrämtlichen Functionen die Dienste der Prager 
Geistlichen in Anspruch nehmen zu dürfen, blieb jedoch in allen 
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anderen Beziehungen, wie Administration, Rechnungsgebahrung, 
Bauunternehmungen etc., vollständig autonom. 

Als das nächste und wichtigste Ziel der Gemeinde erkannte 
Curator Bischoff vor Allem die Erbauung eines würdigen 
Gotteshauses; dieses Ziel, das dem rastlos thätigen Manne so 
lebhaft vor Augen schwebte, verfolgte er mit allem Eifer und aller 
Energie. Eben damals war ein sehr geeigneter Baugrund, Ecke 
Stefansplatz und Husstrasse zum Kaufe ausgeboten. Nachdem er 
denselben durch sein eigenes Vermögen für die Gemeinde sicher- 
gestellt, leitete er auch eine Subscription unter den Gemeinde- 
mitgliedern für den Bau eines Gotteshauses ein. Die gezeichnete Summe 
sammt den von den Gustav-Adolf-Vereinen eingebrachten Geldern 
deckte aber die Baukosten kaum bis zur Hälfte, und so entschloss 
er sich, den grossen Fehlbetrag aus eigenen Mitteln in hochherziger 
Weise vorzustrecken. Nun konnte der Bau in Angriff genommen und 
nach allerdings häufigen Unterbrechungen glücklich vollendet werden. 

Die am Peter und Pauls-Tage (29. Juni) des Jahres 1865 statt- 
gehabte Feier der Grundsteinlegung wurde durch einen von 
Pfarrer Marti us abgehaltenen Gottesdienst im Rathhaussaale ein- 
geleitet. Dann bewegte sich die Gemeinde in feierlichem Zuge 
zu der Stätte, wo sich das Gotteshaus erheben sollte. Hier wurde 
das Lutherlied angestimmt, worauf Pfarrer Marti us die Festrede 
hielt, an die Superintendent Benesch aus Prag eine tschechische 
Ansprache schloss. Sodann sprach Pfarrer Martius die Weihe- 
worte und vollzog den ersten Hammerschlag auf den Grundstein. 
Nachdem nun auch Curator Bischoff eine kurze begeisterte Ansprache 
gehalten, schloss man die ernste Feier mit Gebet und Segen und 
dem Gesang des Liedes: ,Nun danket Alle Gott*. 

Bis zur Vollendung der Kirche hielt die Predigtgottesdienste 
meist der dritte Pfarrer der Prager Gemeinde, Bernhard Meyer. 

Die auf dem schönsten und einem der höchstgelegenen Punkte 
der Stadt vom Baumeister Wenzel Daniel erbaute Kirche repräsentirt 
sich als einfaches, aber würdiges und schmuckes Bauwerk. Ueber 
dem Eingange, in der Bogennische des Thores, prangt der Kelch, 
auf der heiligen Schrift stehend und umrahmt von den Worten : 
Matth. 24, 35: >Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen.' Dem Eingänge gegenüber steht 
ein einfacher Altar, hinter welchem in einer grossen, oben abge- 
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rundeten Mauernische ein von Meisterhand gemaltes Erlöserbild 
eingefügt ist: Christus, das Kreuz im Arm, sieht auf die zu seinen 
Füssen ängstlich sich scharende kleine Schafherde, sie gleichsam 
vor dem im Hintergrunde abgebildeten Gewitter deckend und be- 
schirmend. Darüber stehen an der Kirchenwand die auf die kleine 
Gemeinde trefflich passenden Herrenworte Luc. 12, 32 (, Fürchte 
dich nicht, du kleine Herde . . .'). Die schön gestickte Altar-, 
Kanzel- und Taufsteinbekleidung ist ein Geschenk des Evangelischen 
Frauenvereines Wien, insonderheit der Frau E. von Arthaber und 
Frau Louise von Gemmius. 

Am Tage der Kirch weihe, 8. September 1869, versammelte 
sich die Gemeinde in dem bisherigen Gottesdienstlocale, dem städti- 
schen Rathhaussaale, wo Pfarrer Lic. Ruziöka von Prag die Dank- 
und Abschiedsrede hielt. Von da begab sich die Gemeinde unter 
Vorantritt der Geistlichen, in festlichem Zuge, dem sich die Vor- 
stände der k. k. Behörden in der Stadt, der Bürgermeister nebst 
dem ältesten Rathe des Stadtverordneten-Collegiums, sowie zahl- 
reiche Bewohner Pilsens anschlössen, zu der ihrer Weihe harrenden 
Kirche. Nach erfolgter Schlüsselübergabe eröffnete der greise emer. 
Superintendent Ben esc h das Gotteshaus und vollzog die Weihe 
desselben. Nachdem auch Curator Bise ho ff vom Fusse der Kanzel 
aus einige Worte des Dankes und der Freude über die Vollendung 
des Werkes gesprochen, hielt Pfarrer Koch-Eger die Altarliturgie 
und nach ihm Superintendent Alberti-Asch die Festpredigt über 
das ober dem Altare prangende und ermuthigende Wort: Luc. 12, 32. 
Mit dem Liede: ,Nun danket alle Gott' schloss die bedeutsame 
Feier. — Die Muttergemeinde Prag war durch eine Abordnung, 
bestehend aus Pfarrer Martius und den Presbytern Eich mann 
und Krumbholz, vertreten. Nachmittags wurde eine Festpredigt 
in tschechischer Sprache von dem Superintendenten der böhmischen 
Diöcese A. C, Dan. Th. Molnar aus Prag, vor so zahlreichen Zu- 
hörern gehalten, dass gegen den Brauch die Kirchenthüre geöffnet 
werden und viele vor derselben stehen mussten. Es war die 
erste evangelische Predigt in tschechischer Zunge, die 
in Pilsen gehalten wurde. 

Was die Führung der Seel sorge bis zum Jahre 1869 in 
der kleinen Filialgemeinde anlangt, so fungirten bis 1864 Pfarrer 
Marti us-Prag, sodann durch 5 1 ;, Jahre Pfarrer Bernherd Meyer- 
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Prag, endlich nach dessen Uebersiedlung nach Heilingen bei Kahla 
im Altenburgischen, Lic. thcoi. Josef Ruiicka, zweiter Pfarrer 
der Muttergemeinde in Prag, unter dessen Pastorirung die Kirche 
in Pilsen ihre Weihe empfing. Unter Pfarrer Marti us fanden 
regelmässig blos zwei Gottesdienste mit Spendung des heil. Abend- 
mahles, unter Pfarrer B. Meyer drei derselben im Jahre statt. Da 
aber indessen die Gemeinde und mit ihr die pfarrämtlichen und 
sonstigen kirchlichen und administrativen Functionen sich bedeutend 
vermehrt hatten, trat Curator Bischoff schon im Sommer 1870 an 
den Pfarrer Ruzicka mit der Bitte heran, die Zahl der Gottes- 
dienste auf 10 — 12 jährlich zu erhöhen und womöglich selbst die 
Pfarradministration zu übernehmen. Den ersten Wunsch erfüllte 
Pfarrer Ruzicka sofort, bezüglich des letzteren stellte er es aber 
als unumgänglich nothwendig hin. dass zuerst die Reorganisation 
der Gemeinde im Sinne der Verfassung, sowie das System der 
jährlichen Beitragsleistungen für dieselbe vollständig durchgeführt 
werde. Curator Bischoff anerkannte die Wichtigkeit der Forderung 
und erklärte sich zur Erfüllung- derselben bis Ostern 1871 bereit. 
Gott aber hatte es anders mit ihm vor. Schon lange vor diesem 
Termine befiel ihn eine schwere Krankheit, die den sonst so rüstigen, 
für die Interessen seiner Gemeinde so ausserordentlich thätigen 
Mann am 6. Juni 1871 seiner Familie und seiner tiefbetrübten 
Gemeinde im Tode entriss. Noch auf dem Sterbebette erliess er 
der Gemeinde den Betrag von 1200 fl. von der Kirchenbaugchuld, 
so dass die letztere von da an noch 5600 fl. betrug. Die Gemeinde 
ehrte denn auch das Andenken an ihren Gründer und ersten 
Curator dadurch, dass sie ihm in dem neuen Gotteshause am 
12. November 1871 eine marmorne Gedenktafel setzte, die noch 
den Nachkommen predigen soll: ,Das Andenken der Gerechten 
bleibet im Segen.' Seine Söhne: Dr. Anton, Karl, Kuno und 
Bruno Bisch off hatten nachträglich auf ihre Forderungen bei der 
Gemeinde von je 1422 fl. 15 kr., zusammen 5688 fl. 60 kr. in 
grossherziger Weise verzichtet, so dass die Gemeinde dieser Last 
nun ganz entledigt war. 

Nach dem Heimgange BischofPs war das kleine Häuflein der 
Evangelischen gewissermassen verwaist, wenigstens seines eifrigen 
und thatkräftigen Führers beraubt ; doch waren sie darum nicht ver- 
lassen. Gleich nach dem Tode des Curators drang sein Stellvertreter, 
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der Buchdruckereibesitzer und Buchhändler Karl Maasen, auf eine 
Neuwahl des Presbyteriums. die am 21. Juli 1871 stattfand und an 
dessen Spitze der k. k. Hauptmann i. P. G. von Alvensleben als 
Curator trat. Schon in einer am 20. Juli 1871 abgehaltenen Versamm- 
lung der evangelischen Glaubensgenossen wurde mit der Subscription 
bestimmter jährlicher Beiträge begonnen und damals sofort 276 fl. 
gezeichnet. Im Verlaufe von drei Monaten, während welcher Zeit 
die Gabenlisten vervollständigt wurden, war die Summe der festen 
jährlichen Beiträge auf 846 fl. 50 kr. angewachsen, und das neugewählte 
Presbyterium konnte nun mit grösserer Sicherheit an die Durch- 
führung der nächstliegenden Aufgabe, die vollständige, verfassungs- 
mässige Reorganisation der Gemeinde schreiten, deren es sich eben- 
falls in der kürzesten Zeit im Wesentlichsten entledigte. Es zeugt 
jedenfalls für den grossen kirchlichen Eifer und das innige Gefühl 
der Zusammengehörigkeit, dass die damalige Gemeinde in Ein- 
müthigkeit zur Sicherung der bisherigen Erfolge für baldige Selbst- 
standigwerdung eintrat. 

Wenn auch noch lange nicht alle erforderlichen Mittel zur 
Führung eines .selbstständigen Gemeindehaushaltes vorhanden waren, 
so entschloss man sich doch, an den inzwischen pensonirten Pfarrer 
Ruzicka in Prag mit der Bitte heranzutreten, die ständige Pfarr- 
administration bis zur Berufung eines selbstständigen Pfarrers zu über- 
nehmen. Diesem Wunsche entsprach denn auch Pfarrer Ruzicka. 
In seinem diesbezüglichen Schreiben ddo. 18. October 1871 erklärte 
er sich bereit: ,1. zur Abhaltung eines regelmässigen Monatsgottes- 
dienstes; 2. zur Führung der Pfarrbücher und Pfarrgeschäfte ; 3. zur 
Verrichtung aller seelsorgerlichen Functionen über telegraphische 
Berufung ; 4. zur Ertheilung des Religions- und Confirmanden-Unter- 

richtes — gegen ein Jahresgehalt von 350 fl. ö. W bis die 

Gemeinde ihren eigenen Pfarrer berufen haben wird.' 

Das Presbyterium aber richtete am 18. November 1871 und 
23. Jänner 1872 ein Gesuch um Selbstständigkeits-Erklärung der 
evangelischen Gemeinde Pilsen an den k. k. Oberkirchenrath Wien, 
in welchem es u. A. auch bemerkte, dass die Pilsener Gemeinde., 
deren Mitglieder beiden Confessioncn angehören, gleichwie ihre 
Muttergemeinde Prag eine , vereinigte evangelische Gemeinde' sein 
und den Titel , evangelisch* ohne Bezeichnung der Confession 
tragen wolle, »denn die Gemeinde ist ursprünglich als eine Sammel- 
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gemeinde für die im südwestlichen Viertel Böhmens in der Zer- 
streuung lebenden Evangelischen gegründet worden und somit 
selbstverständlich in confessioneller Beziehung keine einheitliche, 
sondern eine gemischte, wobei jedoch die grosse Majorität lutherisch 
ist.* — Es trat also wieder dieselbe Anschauung zu Tage, wie sie 
in dem Gesuche der ersten Vorsteher um Genehmigung der Bildung 
einer Filialgemeinde im Jahre 1802 ausgesprochen erscheint. Leider 
waren /.wischen der Gemeinde resp. deren Presbyterium und dem vor- 
gesetzten Senior Kowarz in Haber, weil dieser auf der auch vom 
Superintendential-Ausschusse geforderten genauen Erfüllung aller ge- 
setzlichen Vorschriften bestand, Misshelligkeiten entstanden, die in 
einer Immediateingabe der Gemeinde an den Oberkirchenrath ddo. 
28. Jänner 1872, einen ziemlich scharfen Ausdruck fanden. Erst nach- 
dem der Gemeinde die Selbstständigkeit zuerkannt worden war, gelang 
es den massgebenden Factoren, einen Ausgleich herbeizuführen. 

Der Oberkirchenrath hatte die Constituir ung als selbst- 
ständige Pfarrgemeinde mit Erlass vom 26. Juli 1872, Z. 1585, 
bestätigt, in dem Decrete jedoch bemerkt: »Was die confessionelle 
Bezeichnung der neu zu bildenden Pfarrgemeinde anlangt, so wiid 
darüber von derselben im Einvernehmen mit dem Oberkirchenrath 
zweckmässig dann Bestimmung getroffen werden können, wenn sie 
in Gemässheit des § 15 der Kirchenverfassung ein eigenes Statut 
zur Vermittlung der confessionellen Interessen aufstellen und solches 
der Genehmigung des Oberkirchenrathes beider Bekenntnisse unter- 
ziehen wird . . .* Die Aufstellung dieses Statutes unterblieb jedoch 
bis zum heutigen Tage, da die Gemeinde ihren nicht-lutherischen 
Mitgliedern von allem Anfange an garantirt hatte : a) das kirchliche 
Heimatsrecht, ausgesprochen im paritätischen Gemeindeartikel, dem- 
zufolge alle nicht-lutherischen Glieder sich nicht blos als geduldete 
zahlende Gäste, sondern auch als vollberechtigte Gemeindeglieder 
fühlen können ; b) die gleichberechtigte Wahl in das Presbyterium 
oder die Gemeindevertretung ; c) die confessionelle Berücksichtigung 
beim Religions- oder Confirmandenunterrichte, sowie beim heiligen 
Abendmahle und den pfarrämtlichen Functionen. 

Zwar hatte der Oberkirchenrath in dem bez, Erlasse der 
Gemeinde gestattet, mit der Anstellung eines eigenen Pfarrers >bis 
zu ihrer finanziellen Erstarkung, d. i. drei oder vier Jahre, zu warten', 
ferner dass der Pfarradministrator sein Domicil ausserhalb der Ge- 
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meinde habe. Da aber einerseits der Centraivorstand der Gustav- 
Adolf-Stiftung in Leipzig zum Pfarrgehalte einen Jahresbeitrag von 
400 fl. zunächst auf drei Jahre zugesagt hatte, andererseits der bis- 
herige Administrator, Pfarrer RuSicka, schon wenige Tage nach 
der Selbstständigkeitserklärung, nämlich am 8. August 1872, gestorben 
war, so beschloss die Gemeinde, an die Berufung eines eigenen 
Pfarrers zu schreiten und wählte am 23. Februar 1873 den damaligen 
Pfarrei in Fleissen bei Eger, Josef Prummer, einstimmig zum ersten 
selbstständigen Pfarrer von Pilsen. Derselbe übersiedelte 
nach Pilsen am 7. Mai 1873 und wurde am 13. Juli 1873 feierlich 
installirt. Den Installationsact vollzog unter zahlreicher Betheiligung 
der Gemeinde sowie der Spitzen der Behörden der damalige Senior 
Kowarz aus Haber unter Assistenz der Pfarrer Rodewald- 
Karlsbad, Consenior Koch -Eger und Superintendent Alberti- 
Asch. Dieser erste Einführungsact sowie der Eindruck der ganzen 
Festfeier lebt unauslöschlich in der Erinnerung der Gemeinde als 
ein Ebenezer in ihrer Geschichte. 

III. Die selbstständige Gemeinde. 

Nun war der grosse Schritt gethan, zugleich ein gesegneter An- 
fang zum Ausbau der Gemeinde. Pfarrer Prummer sowohl wie sein 
Presbyterium hatten in Erwägung des Umstandes, dass die evange- 
lische Gemeinde der zweitgrössten Stadt des Landes auch nach 
aussen hin sich würdig repräsentiren solle, den Plan eines Thurm- 
baues in 's Auge gefasst und legten zunächst aus eigenen Mitteln einen 
Thurmbaufond an. Zur selben Zeit hatte man erfahren, dass Kaiser 
Wilhelm I. nach dem deutsch-französischen Kriege an verschiedene 
evangelische Gemeinden über deren Ansuchen Geschützbronze aus 
den erbeuteten Kanonen zum Glockenguss verschenkt habe, und so 
überreichte das Pilsetier Presbyterium ein Majestätsgesuch an die 
kaiserl. deutsche Botschaft in Wien mit derselben Bitte nach Berlin. 
Schon am 9. Mai 1873 erhielt die Gemeinde laut Zuschrift der 
deutschen Botschaft 12 Ctr. Geschützbronze zugewiesen, welche der 
Fabrikant Johannes Zeltner in Nürnberg auf 18 Ctr. ergänzen und aus 
eigenen Mitteln zu Glocken umgiessen Hess. Den Guss der drei 
Glocken besorgte die Firma Lenz & Herold in Nürnberg mit einem 
Kostenaufwande von mehr als 1200 fl. ö. W. Noch im Jahre 1873 
wurden sie eingeliefert und in einer Ecke des Kirchenschiffes ein- 
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gestellt. Damals betrug der Thurmbaufond schon 2730 fl. 44 kr. Doch 
sollten noch mehr als 20 Jahre vergehen, ehe die Glocken zu Gottes 
Lobe ihren ehernen Mund aufthun konnten. 

Da zu jener Zeit die Einwanderung aus allen Theilen des 
Deutschen Reiches immer mehr zunahm, wuchs auch die Gemeinde 
ausserordentlich rasch, so dass die gesammelten Gemeindebeiträge 
bald die Summe jährlicher 1200 fl. erreichte. Ja, man hoffte allge- 
mein, den Gustav Adolf -Verein von seiner Sorge um die Pilsener in 
Kurzem entheben zu können. Diese Hoffnungen erfüllten sich jedoch 
nicht. Nach der Zeit des raschen Aufschwunges sollte bald ein Rück- 
schlag und mit ihm eine lange Zeit schwerer Sorgen eintreten. Die 
Geschäftskrisis des Jahres 1873 hatte in empfindlicher Weise auf die 
junge, blühende Gemeinde gewirkt und machte sich weithinaus fühlbar. 
Viele, fast ein Drittel der zahlenden Gemeindeglieder, wanderten wieder 
aus und auch die Beiträge der zurückbleibenden sanken immer mehr, 
so dass es ohne Hilfe von aussen kaum möglich gewesen wäre, auch 
nur den Pfarrgehalt aufzubringen. Die Sorge um die Beschaffung 
der nöthigen Mittel zur Fortführung des Gemeindehaushaltes, ja um 
die Existenz der Gemeinde selbst wurden in den nächsten Jahren 
durch mancherlei Umstände noch vermehrt. Es waren Zeiten ernster 
Prüfungen. Am 14. Juli 1878 legte Pfarrer Josef Prüm m er, einem 
Rufe der Gemeinde Rossbach bei Asch folgend, sein Amt in Pilsen zum 
Bedauern der Gemeinde nieder. Die Administration übernahm wieder 
Senior Koch in Eger. Ueber sein Anrathen setzte das Presbyterium 
zur Neuwahl des Pfarrers den 2. Februar 1879 fest. Aus der Wahl- 
urne ging Felix Theod. Molnär, früher Pfarrer der evangelischen 
Gemeinde Bohuslavitz bei Nachod in Böhmen, dann Superintendential- 
Vicar und II. Pfarrer der tschechisch-evangelischen Gemeinde A. C. 
in Prag, als gewählt hervor und traf mit seiner Familie Anfang 
Mai 1879 in Pilsen ein. 

Nach mancherlei Verzögerungen, hervorgerufen durch bauliche 
Reparaturen, konnte am 20. Juli 1879 die Installation des mit ober- 
kirchenräthlichem Decrete dto. 1. Mai 1879 bestätigten Pfarrers statt- 
finden. An dem feierlichen Acte, dem zweiten dieser Art seit dem 
Bestände der Gemeinde, hatten sich wieder alle ihre Glieder sowie 
die Vertreter der städtischen und Staatsbehörden und viele andere 
betheiligt. Die Amtseinführung vollzog Senior Koch aus Eger unter 
Assistenz der Pfarrer Rode wal d-Karlsbad und Lic. Färber-Prag. 

2* 
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In der nun folgenden Zeit hatten sich zwar die Genaeindebeiträge 
wieder langsam gehoben: auch die Liebesgaben sowohl der Gustav 
Adolf- Vereine, als auch einiger in der Umgebung Pilsens lebender 
wohlhabender Gemeindeglieder waren wieder reichlicher geflossen; 
trotz alledem aber konnte die Gemeinde, deren Haushalt im Jahre 1881 
noch ein Jahresdeficit von circa 800 fl. aufwies, nicht an die Reaii- 
sirung ihres sehnlichsten Wunsches, ein Pfarr- und Schulhaus zu 
erbauen, denken. Dazu war damals erst der Betrag von 1848 fl. 
vorhanden, während der Kostenvoranschlag die bedeutende Summe 
von 30.000 fl. forderte. Und je länger man wartete, um so höher 
stiegen die Kaufpreise der Häuser. Grosse Aufgaben blieben also 
noch der Zukunft zur Lösung vorbehalten. 

Damals wurden die Grenzen des grossen Pfarrbezirkes fest- 
gestellt. Die auf ein Territorium von circa 150 Ouadratmeilen 
sich erstreckende Diasporagemeinde reicht in der Richtung nach 
Prag bis zu den Gerichtsbezirken Zbirow und Hofowitz inclusive, 
in der Richtung nach Karlsbad bis zu den Gerichtsbezirken Manetin 
und Kralowitz inclusive und in der Richtung nach Kger bis zu den 
Gerichtsbezirken Pfraumberg, Mies und Weseritz inclusive, während 
die Bezirke Plan, Tachau und Tepl nach Eger eingepfarrt blieben. 
Nach Budweis und gegen Bayern hin hat die Gemeinde das Parochial- 
recht bis an die Landesgrenzen. Die Seelenzahl betrug nach Angabe 
der Jahresberichte nach der Volkszählung im Jahre 1857 5 Familien, 
im Jahre 1869 95 Seelen und im Jahre 1880 in Pilsen selbst 266, 
während in der Diaspora circa 400 Evangelische lebten. 

Als im October 1881 auch die Gemeinde Pilsen die allgemeine 
hundertjährige Jubiläumsfeier des Toleranzpatentes beging, hatte 
die britische Bibelgesellschaft als bleibendes Andenken an diesen 
Segenstag eine Prachtausgabe des neuen Testamentes (deutsch 
und tschechisch) durch ihren Wiener Vertreter, Director Edw. 
Miliard, veranstaltet und zwei Exemplare derselben dem Presby- 
terium Pilsen ,zur Vertheilung an um die Gemeinde besonders ver 
diente Personen als Erinnerung an Gottes That und der Väter 
Glauben* zukommen lassen. Das Presbyterium beschloss, je ein Exem- 
plar dieser Prachtausgabe zwei oftgenannten treuen Wohlthätern 
mit entsprechenden Dankschreiben zu überreichen: Sr. Durchlaucht 
dem Fürsten Moritz von Hanau auf Hofowitz, das andere der Frau 
Baronin Agnes von Stare k auf Tschemin. 
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Leider sollte die letztere das theure Bibelbuch nicht lange mehr 
benützen dürfen; schon am Morgen des 20. Jänner 1882 erhielt 
das Pfarramt die Nachricht von ihrem Heimgange. Die Gemeinde 
verlor in ihr eine eifrige Freundin ihrer Interessen, eine bedeutende 
Stütze ihrer Pläne. 

Einem Beschlüsse des am 17. resp. 27. Juli neugewählten Pres- 
byteriums zufolge wurde nun mit der Einführung fester, jedoch 
freiwillig bemessener Kirchenbeiträge begonnen, eine Institution, 
deren Wichtigkeit man bald allgemein anerkannte; viele über- 
zeichneten sogar die für sie festgesetzten Beiträge, viele Hessen sich 
neu einzeichnen, so dass die Zahl der beitragenden Gemeindeglieder 
von 130 auf 170 stieg, während die Summe der abgeführten Kirchen- 
beiträge von 798 fl. auf 1044 fl. anwuchs. Auch von aussen flössen 
die Liebesgaben einzelner Wohlthäter sowie von Seiten des Gustav 
Adolf- Vereines wieder reichlicher, so dass das Presbyterium, wie von 
dem Wehen eines frischen Morgenwindes mit neuem Muthe beseelt, 
entschlossen an die Ausführung eines lange gehegten Planes schritt: 
ein Pfarr- und Schulhaus käuflich zu erwerben und den Besitz der 
evangelischen Gemeinde sicherzustellen, 

Bereits 15 Jahre vorher hatte ein der Gemeinde nahestehender 
Baumeister dicht neben der Kirche ein Gebäude (im Plane schon 
als späteres Pfarr- und Schulhaus angelegt) errichtet und zum Kaufe 
angeboten. Damals war noch keine Aussicht vorhanden, den Handel 
eingehen zu können. Bald darauf kam das Haus durch Kauf in 
katholischen Besitz. Pfarrer Ruzicka-Prag schrieb schon am 28. De- 
cember 1871 in einem seiner Briefe an das Presbyterium u. a. . . 
Frau Wanka (die katholische Besitzerin des Hauses) verlangt für ihr 
Haus jetzt nur 27.000 fl. ; Baumeister Daniel schätzt es auf 24— 25.000 fl. 
Die vorige Woche sollen bei Frau Wanka (nach ihrer Aeusserung) 
drei Juden nach dem Hause gefragt haben. Sehen Sie zu, dass Sie 
das Haus kaufen — im Frühjahr übersiedelt die Besitzerin nach 
Prag . . Leider sollte es damals noch 12 Jahre dauern, bis der 
Kauf zu Stande kam. Am 8. Juni 1883 endlich war es über voran- 
gegangenen Beschluss der Gemeindeversammlungen vom 16. Juli 
1882 und 27. Mai 1883 mit Gottes Hilfe möglich geworden, das 
für den Abschluss der Gemeindebegründung in Pilsen so dringend 
nothwendige Bauwerk zu erwerben. Der Kaufschilling betrug 31.000 fl.. 
auf welche als Anzahlung 9000 fl. geleistet wurden ; der böhmische 
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Prediger-Witwen- und Waisenfond gab ein Darlehen von 8000 fl. f 
während aus der Sparcassa ein Betrag von 13.000 fl. entlehnt worden 
war. Der k. k. Oberkirchen rath hatte den Pfarrhauskauf in seinem Erlasse 
dto. 20. Juni 1883, Z. 1142, kirchenregimentlich genehmigt. Der zweite 
Stock ward zur Pfarrerwohnung umgestaltet, die übrigen Theile ver- 
miethet, um durch deren Zinserträgniss die Schuld tilgen zu können. 
Schon beim Kaufe des Hauses hatte die Gemeinde den Plan in s Auge 
gefasst, seinerzeit, sobald der grösste Theil der Schulden abgetragen, 
eine evangelische Schule hineinzuverlegen. Leider ist es ihr bei den 
von Jahr zu Jahr wachsenden Bedürfnissen des Gemeindehaushaltes 
bis zur Stunde nicht möglich gewesen, daran ernstlich zu denken. 

An diesem neuen Gedenkstein der Barmherzigkeit Gottes er- 
füllte Freude und Dank aller Herzen, trotz aller Sorgen, die eben 
auch hie und da im Blick auf die vergrösserten Lasten sich regten. 
Galt es doch neben allen anderen regelmässig wiederkehrenden Aus- 
gaben nun noch eine Kaufschuld von 22.000 fl. abzutragen, von 
denen 8000 fl. mit 5%, der Rest aber mit 6% verzinst werden musste. 
Und bei alledem zählte die Gemeinde im ganzen bloss circa 300 
Seelen in Pilsen selbst, während sich die übrigen 500 in der grossen 
Diaspora verstreut befanden. — Doch sollte die Gemeinde auch hier 
der Brüder Liebe erfahren. In jenem Jahre spendete der Gustav 
Adolf- Verein allein nahe an 1500 fl. ö. W., so dass die Gemeinde 
wenigstens für die allernächste Zeit ausser Sorge sein konnte. 
Auch im folgenden Jahre waren die Gaben für die Gemeinde wieder 
reichlich geflossen. So spendeten die Gustav Adolf-Vereine 2582 
Mark und 160 fl.. eine vom k. k. Cultusministerium bewilligte Collecte 
in der Landeskirche ergab den Ertrag von 717 fl., zu der sich noch 
namhafte Beiträge der Privatwohlthäter gesellten. Auch die Gemeinde- 
beiträge erreichten die Summe von 1316 fl. 56 kr. 

In dieser Zeit trat ein der Gemeinde freundlich gesinnter, 
wohlhabender katholischer Mitbürger, der lange in Hannover gelebt 
und dort evangelisch-kirchliches Leben liebgewonnen hatte, an das 
Presbyterium mit dem Antrage heran, er wolle das in der Kirche 
bisher verwendete, aber längst nicht zureichende Harmonium durch 
ein Orgelwerk ersetzen ; die Gemeinde könne die Kosten des Orgel- 
baues unverzinslich im Laufe von 15 Jahren zurückbezahlen. 

Das Presbyterium ging nach eingehender Berathung auf den 
Antrag, trotz mancher Bedenken im Hinblick auf die durch den 
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Pfarrhauskauf erwachsene Schuldenlast dennoch dankbar ein, und 
so liess denn der Grossindustrielle, Herr Max Halbmayr, alle 
Anstalten zum Baue des Orgelwerkes treffen, das am 15. November 
1885 zur grossen Freude der Gemeinde, in Anwesenheit des Präsi- 
denten des k. k. Oberkirchenrathes, Dr. R. Franz, in festlicher 
Weise geweiht wurde. Senior Koch-Eger hielt vom Altare aus 
eine Ansprache über Kol. 3, 16 und Ps. 96, 1, 2 und vollzog den 
Weiheact. Während der letzten Worte desselben begann die neue 
Orgel, von Herrn M. Halbmayr meisterhaft gespielt, zum ersten- 
male leise zu tönen, um bald mit immer mächtigeren Accorden in die 
Melodie des Kampf- und Siegesliedes: ,Ein' feste Burg ist unser 
Gott* auszuklingen. In der Festpredigt sprach Pfarrer Lic. Färber 
über Mark. 7, 14. »Hephata, das ist : thue dich auf! Das ist der Festgruss 
der Orgel, die im Dienste des Herrn steht, an die Gemeinde: thue 
dich auf 1. zu hören Gottes Wort; 2. zu bekennen den Herrn.' 
Die Orgel ist ein Meisterwerk des Prager Orgelbauers Karl Schiffner, 
nach dem sogenannten Schleifladensystem gebaut, mit 20 Registern, 
3 Manualen und 1200 Pfeifen. Ausser der grossen (katholischen) Stadt- 
pfarrkirche wird wohl kein Gotteshaus in und weit um Pilsen ein so 
hervorragendes Kunstwerk besitzen. Die Gesammtkosten dürften 
sich auf circa 3400 fl: belaufen haben. Bereits am 29. November 
gab die neue Orgel Anlass zu einem Kirchenconcerte, dessen Rein- 
ertrag, wie in allen späteren ähnlichen Kirchenmusikaufführungen, 
von dem Leiter desselben,, Herrn M. Halbmayr, dem Orgelbaufond 
zur Verfügung gestellt wurden. 

Im folgenden Jahre war die Gemeinde dank der treuen Fürsorge 
der Glaubensbrüder im Stande, über 500 fl. für den Orgelbau, ferner 
2000 fl. für den Kauf des Pfarrhauses abzutragen. In den Jahren 
1887 und 1888 flössen reichlich die Liebesgaben seitens des Centrai- 
vorstandes und der verschiedenen Gustav Adolf-Vereine, unter denen 
sich die Hauptvereine zu Leipzig, Dresden, Halle und Hamburg 
hervorragend betheiligten, sowie seitens einzelner Wohlthäter, in deren 
Reihen Namen wie Fürst Moritz von Hanau, Baron Haber- 
L i n s b e r g, Generalsecretär Ritter, sowie die Firmen einzelner 
Fabriksetablissements eine ständige Rolle spielen. Dankbaren Herzens 
gedenkt die Gemeinde vor Allem auch der grossen Liebesgabe in 
1000 fl. ö. W., welche ihr von Sr. Majestät dem Kaiser Franz 
Josef I. schon im Jahre 1872 zutheil geworden war, ferner der 
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treuen Unterstützung seitens des Vaters des jetzigen Fürsten von 
Hanau, Sr. königl. Hoheit dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm I., 
der bis zu seinem Tode jährlich 200 fl. Subvention leistete. Auch 
die Baronin von Starck auf Tschemin hatte seinerzeit zum Kirch- 
baue 2000 fl. und jährlich 50 fl. Subvention gegeben. 

Die Gemeindevertretung konnte sich nie dazu entschließen, 
Gemeindeumlagen nach Massgabe des Steuerguldens einzuführen. 
Jedem Glaubensgenossen blieb es freigestellt, sich selbst einzuschätzen 
und danach seinen ' Gemeindebeitrag zu entrichten. Eine aus dem 
Presbyterium gewählte Kinschätzungscommission hatte dann die 
Befugniss, jene Schätzungsergebnisse zu überprüfen und gegebenen- 
falls um eine Erhöhung des Beitrages einzuschreiten. Doch machte 
man davon nur selten Gebrauch. Das dem Pfarrer ausgesetzte 
vocationsmässige Gehalt betrug in den ersten Jahren 1000 fl. und die 
Entschädigung für die Miethwohnung; später erhöhte man das feste 
Gehalt auf 1200 fl. und Natural wohnung im neuen Pfarrhause und 
dotirte den gegenwärtigen Pfarrer im Laufe der Jahre noch mit 
einer Pen-onalzulage von 600 fl. Es war in jenen Jahren 1885 — 1890 
der Gemeinde eine reiche Erntezeit, sowohl auf kirchlich-religiösem 
wie auf materiellem Gebiete geschenkt. Das Gemeindeleben bewegte 
sich damals auf der Höhe seiner Entwicklung. 

Hier seien auch noch die wichtigeren Gedenktage jener Jahre 
erwähnt. So ward dem Presbyterium die Auszeichnung zutheil, von 
Sr. Majestät dem Kaiser anlässlich seiner Anwesenheit in Pilsen am 
30. August 1885 huldvoll empfangen zu werden, um den Gefühlen 
der Treue und des Dankes gegen den Schirmherrn der evangelischen 
Kirche Ausdruck zu geben. 

Am Sonntag Lätare, 4. April 1886, feierte die Gemeinde mit 
der ganzen Landeskirche die kirchliche Gedenkfeier an die vor 25 Jahren 
durch das glorreiche Patent vom 8. April 1861 den evangelischen 
Glaubensgenossen beider Bekenntnisse von Sr. Majestät gewährte 
Rechtsgleichheit und Freiheit. Am 8. April überbrachte eine Depu- 
tation den Dank der Gemeinde an den Statthaltereirath, der denselben 
an die Stufen des Thrones gelangen Hess. 

Das tiefschmerzliche Ereigniss von dem am 30. Jänner 1889 
erfolgten plötzlichen Hinscheiden des Kronprinzen Rudolf hatte, wie 
überall, so auch in der evangelischen Gemeinde Pilsen tiefgehende 
Bewegung hervorgerufen. Am Sonntag den 10. Februar 1889 ver- 
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sammelte sich dieselbe im Gotteshause, in dem ein prächtiger Kata- 
falk errichtet ward. Pfarrer Molnär hielt die Trauerrede nach Ver- 
lesung des 139. Psalms. 

Von besonderer Bedeutung für die Gemeinde war die im Juni 
des Jahres 1888 erfolgte Auspfarrung der Filialgemeinde A. C. in 
Budweis von Linz und deren Einpfarrung nach Pilsen. Ueber die 
Anfänge dieser Filialgemeinde geben die folgenden Zeilen Bericht. 

IV. Pilsen als Muttergemeinde. 

A. Ursprung und Aufbau der Filialgemeinde Budweis.*) 

Budweis, die viertgrösste Stadt des Königreiches Böhmen, im 
Mittelpunkte Südböhmens gelegen, zählt gegenwärtig über 32.000 
Einwohner und ist der Sitz eines römischen Bischofs. Die Stadt er- 
freut sich heute eines grossen Aufschwunges in Folge ihrer ziemlich 
bedeutenden Industrie. Budweis gehörte selbst in der Reformations- 
zeit zu den schier uneinnehmbaren Hochburgen des Katholicismus ; 
mehrfach wird sie seitens jesuitischer Geschichtsschreiber als die eine 
der drei , allezeit kaiser- und romtreuen' Städte (Pilsen, Budweis 
und Krumau) genannt. Die Geschichte der ersten Anfänge dieser 
kleinen, heute mit den in der Zerstreuung umherlebenden Evange- 
lischen circa 300 Seelen zählenden Filiale reicht daher nicht sehr 
weit zurück; wenigstens ist uns in den über die Reformation und 
Gegenreformation handelnden Quellen und Geschichtswerken wenig 
darüber bekannt. Um so reicher ist ihre Geschichte an verschie- 
denerlei merkwürdigen Momenten, die ein grelles Licht auf die noch 
lange nach dem Erscheinen des Protestantenpatentes (1861) daselbst 
herrschenden sozialen Zustände werfen. 

Hie und da, ganz vereinzelt, war der eine oder andere Evange- 
lische aus dem Deutschen Reiche nach Budweis eingewandert, um 
dort seinem Berufe nachzugehen. Viele nahmen katholische Frauen 
und wurden dann auch zumeist katholisch getraut, nachdem sie, der 
Quälereien von Seiten des katholischen Geistlichen müde geworden, 
meistens einen Revers ausgestellt hatten, sämmtliche der Ehe ent- 
stammenden Kinder katholisch erziehen zu lassen. So war es be- 
greiflich, dass die Evangelischen, ohne jegliche kirchliche Gemein- 

*) Entnommen den handschriftlichen Aufzeichnungen des ersten Vorstehers, 
F. Bowitz, den Jahresberichten der Gemeinde Pilsen und eigenen Tagebuchnotizen. 
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schaft und evangelische Geistesnahrung, anfangs sogar ohne recht- 
lichen Schutz, geradezu auf den Aussterbeetat gesetzt waren. 

Aus den chronologischen Aufzeichnungen des ersten Vorstehers 
der kleinen Gemeinde, des späteren langjährigen Kurators Friedrich 
Bowitz, könnte man ein interessantes Stück Geschichte und ein 
treffendes Bild von den Entwickiungskämpfen und Leiden des Häuf- 
leins Evangelischer in Budweis zeichnen. Der Druck des im Jahre 1855 
mit Rom abgeschlossenen Concordates machte sich eben auch hier 
in eminenter Weise fühlbar. Der erste evangelische Geistliche, der 
sich der wenigen Protestanten hier annahm, war Pfarrer ü r bau er 
in Linz, zumal auch sein Pfarramt das nächstgelegene war. Am 
29. December 1862 kam er zum ersten Male nach Budweis anlässlich 
der Beerdigung des k. k. Beamten Agathon Kotschy. Sowohl bei 
dieser Function, wie auch bei den späteren am 8. März und 10. De- 
cember 1868 erfolgten Beeidigungen zeigte sich die Gehässigkeit 
der Ultramontanen, vornehmlich des Bischofs J. V. Jirsik und 
seines Clerus, gegen die Evangelischen in immer neuer Beleuchtung. 

Am 9. Jänner 1867 begann man die ersten Beiträge zu sam- 
meln, welche die ganz ansehnliche Summe von 108 fl. ergaben. Am 
25. Marz 1868 hielt Pfarrer Urb au er von Linz aus den ersten 
öffentlichen Gottesdienst mit Spendung des heil. Abendmahls im 
grossen Rathhaussaale, den der Gemeinderath unter dem Bürgermeister 
Eduard Claudy mit grösster Bereitwilligkeit zur Verfügung stellte, 
und schon vier Tage spater, am 29. März desselben Jahres, ver- 
sammelten sich die evangelischen Glaubensgenossen, um sich zu einer 
Filialgemeinde zu constituiren und die Wahl eines Presbyteriums 
vorzunehmen. In dieses erste Presbyterium wurden Friedrich Bowitz, 
Ciavierfabrikant, als Curator, Buchhändler Ludolf Hansen als Schrift- 
führer, ferner Buchdruckereibesitzer August Gothmann, Kaufmann 
Johann Lehrmann und Photograph J. G. Richter gewählt, vor- 
behaltlich der Genehmigung des k. k. Oberkirchenrathes in Wien, an 
den ein Gesuch um Bestätigung dieser Filialgemeinde im Anschlüsse 
an Linz (Überösterreich) allerdings erst am 14. April 1870 abgesandt 
wurde. Der böhmische Senioratsausschuss äusserte sich in seiner am 
9. August 1870 zu Prag abgehaltenen Sitzung dahin, er könne der 
Bildung einer Filiale Budweis im Anschlüsse an Linz nur unter der 
Bedingung zustimmen, dass, falls in Pilsen eine selbstständige Pfarr- 
gemeinde begründet würde, Budweis sich an Pilsen und damit an die 
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böhmische Diöcese anschliesse. Diesem Votum pflichtete der Ober- 
kirchenrath bei und bestimmte in seinem Decrete vom 25. September 
1871, Z. 1435, in welchem er die Anerkennung der Filialgemeinde- 
bildung aussprach, ,dass, wenn es sich in Budweis um die Bildung 
einer selbstständigen Pfarrgemeinde einmal handeln sollte, diese der 
böhmischen Superintendenz A. C. angehören müsste, sowie es sich 
von selbst versteht, dass, wenn die neugebildete Filialgemeinde sich 
späterhin einer selbstständigen Kirchengemeinde der böhmischen Diö- 
cese A. C. sollte anschliessen wollen, dies ihr unter Voraussetzung 
der Bedingungen der Kirchen Verfassung unbenommen sein würde*. 
Das Genehmigungsdecret war der Gemeinde durch den Stadtrath 
Budweis am 9. November 1871 zugemittelt worden. 

Schon im Jahre 1868 am 30. Jänner hatte Herr Brunotte, 
Kurator der deutschen evangelischen Gemeinde in Prag, die Mit- 
theilung an die Bud weiser Evangelischen gelangen lassen, dass ihnen 
seitens der verstorbenen Frau Marie Gertrud Freiin von Riese - 
Stal Iburg zur Förderung des gottesdienstlichen Ltbens ein Legat 
von 1000 fl. ü. W. gemacht worden war, das nach Abzug der Ge- 
bühren 891 fl. 25 kr. ö. W- betrug und fruchtbringend angelegt 
werden sollte. Am 28. October desselben Jahres benachrichtigte Herr 
Brunotte in Prag die Budweiser abermals, dass die »englische 
Continentalgesellschaft« in London vorläufig auf drei Jahre je 
50 Pfund Sterling (circa 600 fl. ö. W.) ,zur Anstellung eines Predigers* 
darzubieten geneigt sei. Leider hatte man sich in Budweis nicht 
entschliessen können, dieses schöne Angebot unter jener Bedingung 
anzunehmen, ,da die Anstellung eines eigenen Geistlichen jetzt noch 
nicht angezeigt wäre* ; man bat also, diese Summe zum Ankaufe 
eines Kirchengrundes verwenden zu dürfen. Unter dem 3. November 
antwortete Herr Brunotte mit einem ab weislichen Bescheide. Da- 
für sandte die englische Gesellschaft 500 Neue Testamente zur un- 
entgeltlichen Vertheilung. — Hätte man damals das schöne An- 
erbieten der englischen Christen angenommen und ohne Rücksicht 
auf die noch ganz unentwickelte äussere Lage einen tüchtigen Seel- 
sorger berufen, so wäre sicherlich die Gemeinde in ungleich kürzerer 
Zeit in den Besitz der Selbstständigkeit und der hiezu notwendigen 
Institutionen gelangt. Es wäre dann rechtzeitig für die regelmässige 
Wortverkündigung und für geordnete Ertheilung des Religionsunter- 
richtes gesorgt gewesen und die kleine Gemeinde in Budweis, das 
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damals schon iiber 22.000 Einwohner zählte, würde bald zum 
S.immel- und Mittelpunkte evangelischen Glaubenslebens für die 
grosse Diaspora Südböhmens geworden sein. 

Indessen war man bemüht, das Möglichste zu thun. Pfarrer 
Urbauer hielt fortan zweimal jährlich, im Frühjahr und Herbst, 
Gottesdienste im Rathhaussaale und ertheilte im Anschlüsse daran 
Religionsunterricht an die evangelischen Kinder. So blieb es bis 1887. 

Am 20. November 1887 war Pfarrer Urbauer in Linz an einem 
Herzleiden gestorben, nachdem er am 15. Mai desselben Jahres in 
Budweis seinen letzten, für die Gemeinde den 39. Gottesdienst ab- 
gehalten hatte: schon in dem auf den 28. September 1887 anbe- 
raumten musste ihn der zweite Geistliche von Linz, Pfarrer August 
Koch, vertreten. — Nicht lange nachher, am 3. December, starb in 
Budweis Christof Päsold im 62. Lebensjahre, ein schlichter und 
frommer evangelischer Christ, der, aus seiner Heimat Asch ausge- 
wandert, seit 30 Jahren in Budweis lebte und mit allen Kräften und 
ungetheiltem Herzen die Interessen seiner Glaubensgenossen zu fördern 
bemüht war. Er hatte in hervorragender Weise mit dazu beigetragen, 
den Kirchenbauplatz zu erwerben, der später in so fruchtbringender 
Weise verwerthct werden konnte. Dem Presbyterium gehörte er als 
eifriges Mitglied seit dem 7. Mai 187G an. Gleich nach seiner Be- 
erdigung verhandelte Curator Bowitz mit dem fungirenden Pfarrer 
August Koch von Linz wegen der Fortführung der Agenden, 
Abhaltung von Gottesdiensten, Religionsunterricht etc. Dafür wollte 
man ein Honorar jährlicher 100 fl. bezahlen. Eine Unterstützung in 
der Pflege der Wortverkündigung und des Religionsunterrichtes war 
aber bald noch in anderer Weise möglich geworden. Das evange- 
lische Pfarramt Linz hatte nämlich unter dem 8. Jänner 1888 die 
Filialgemeinde verständigt, dass dem damaligen Presbyter-Schriftführer 
und k. k. Turnlehrer Ferdinand Straube vom Unterländer Seniorate 
Gallneukirchen bei Linz die Bewilligung gegeben worden sei, an 
die evangelischen Schüler der Volks- und Bürgerschulen in Budweis 
den Religionsunterricht zu ertheilen. Herr Straube übernahm den- 
selben sofort und erklärte sich bereit, neben den zwei bisher be- 
standenen sogenannten , Hauptgottesdiensten' zwischenhinein jähr- 
lich zwei Lesegottesdienste im Rathhaussaale abzuhalten. Diese beiden 
Momente bedeuteten einen weiteren Fortschritt in dem evangelischen 
Gemeinschaftsleben der kleinen Filiale. 
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Auf den 2. Februar 1888 wurde nun seitens des Presbyteriums 
eine Hauptversammlung sämmtlicher stimmberechtigten Gemeinde- 
glieder einberufen, in der die Berathung und Beschlussfassung über 
die durch ein Schreiben des Pilsener Pfarramtes dto. 19. Jänner 1888 
angeregte Frage, ob Budweis noch länger als Tochtergemeinde bei 
Linz bleiben oder sich von nun ab nach der inzwischen erstarkten 
selbstständigen Gemeinde Pilsen einpfarren lassen solle, als wichtigster 
Punkt auf der Tagesordnung stand. Diese Frage war schon im April 
1875 vom westböhmischen Senioratsausschusse in Kger gestellt, da- 
mals aber mit Rücksicht auf Pfarrer Urbauer abgelehnt worden. 
Die Budweiser Evangelischen erfüllten nun eigentlich bloss eine ge- 
setzliche Bestimmung, wenn sie mit fast allen Stimmen sich für den 
Anschluss an Pilsen entschieden, da die Gemeinde örtlich ohnedies 
zur böhmischen Diöcese gehörte. Auch das Pfarramt Linz war mit 
der Umpfarrung einverstanden. Nachdem alle diesbezüglichen Schritte 
und Eingaben gethan waren, erhielt das Presbyterium der nunmeh- 
rigen Muttergemeinde Pilsen durch die k. k. Bezirkshauptmannschaft 
Pilsen die Verständigung, dass laut Zuschrift der Statthalterei Prag 
vom 29. April 1888, Z. 36313, ,der evangelischen Filialgemeinde 
A. C. in Budweis der Anschluss an die evangelische Kirchengemeinde 
A. C. in Pilsen bewilligt wurde, jedoch mit der Beschränkung, daß 
zur Filialgemeinde Budweis nur die auf dem Territorium Böhmens 
liegenden Ortschaften gehören sollen, also die Landesgrenze gegen 
Oberösterreich zugleich die künftige Grenze der Filialgemeinde Bud- 
weis gegen die bisherige Kirchengemeinde Linz zu bilden hat*. Der 
Oberkirchenrath hatte mit Erlass vom 3. Juni 1888, Z. 918 diese Um- 
pfarrung zur Kenntniss genommen und den böhmischen Superinten- 
dential-Ausschuss A. C. mit der genauen Bestimmung der Abgren- 
zung der Filiale beauftragt. Bereits am 13. Mai 1888, Sonntag Exaudi, 
hielt Pfarrer Mo In är von Pilsen in Budweis seinen ersten (seit dem 
Bestände der Filiale den 41.) Gottesdienst im Rathhaussaale. 

Schon damals trat in den massgebenden Kreisen der Budweiser 
Glaubensgenossen immer deutlicher der Wunsch hervor, die Filiale 
zu einer selbstständigen Pfarrgemeinde auszubauen, zumal sie auf der 
circa 261 km langen Strecke Pilsen — Linz, resp. Gallneukirchen, 
die einzige evangelische Gemeinde war. Auch das Pfarramt Pilsen 
schreibt in seinem Briefe vom 10. August 1888 wörtlich: , Unser 
Plan geht nun dahin, in Budweis eine evangelische Kirche zu erbauen, 
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und wenn dies geschehen, von der evangelischen Gemeinde Pilsen 
das Territorium von vier Bezirkshauptmannschaften an Budweis abzu- 
treten und daselbst eine selbstständige Gemeinde zu begründen. 
Hoffentlich werden wir bereits im nächsten Kirchenberichte von der 
Erwerbung eines geeigneten Kirchenbauplatzes in Budweis erzählen 
können und nach Abtragung unserer Kaufschulden auch noch die 
Freude erleben, unsere Bud weiser Tochtergemeinde als eine ge- 
schmückte Braut (Offenb. 21, 2) in die Zahl der selbstständigen evange- 
lischen Gemeinden unserer Landeskirche eintreten zu sehen!' 

Bald darauf, am 2. Februar 1889, fand im Beisein des Pfarrers 
von Pilsen eine Gemeindeversammlung statt, welche einstimmig be- 
schloss, einen vom Curator Bowitz seit einer Reihe von Jahren für 
einen eventuellen Kirchenbau reservirten Baugrund im Flächenausmasse 
von 700 Quadratklafter anzukaufen. Die Ausftihruner dieses Beschlusses 
wurde vom k. k. Oberkirchenrathe in Wien mit Erlass vom 11. Mai 
1889, Z. 1039, genehmigt und die gedachte Bauarea von den bis- 
herigen Besitzern desselben, Bowitz und Päsold, um den vor 
vielen Jahren gezahlten Selbstkostenpreis von 4359 fl. 91 kr. (i. e. 
6 fl. 33 kr. pro Quadratklafter) der Gemeinde überlassen. So hatte 
diese nun endlich eigenen Grund und Boden erworben. 

Freilich sollte bei den nur geringen Mitteln, über welche die 
kleine Gemeinde verfügte, die Erfüllung ihrer Sehnsucht nach einem 
Gotteshause noch einige Jahre auf sich warten lassen. 

Am 3. Mai 1894 legte der verdienstvolle Curator F. Bowitz 
sein durch viele Jahre geführtes Ehrenamt nieder; an seine Stelle trat 
der bisherige Presbyter-Schriftführer Ferdinand Straube. Manchem 
treuen Gemeindegliede mochte aber der Fortschritt nicht gross genug, 
das Tempo in der Führung der Gemeindeangelegenheiten nicht 
lebhaft genug vorkommen, indem sie darauf hinwiesen, dass sonst 
bei einem Zeiträume von 25 Jahren die Gemeinde äusserlich und 
innerlich müsste weiter fortgeschritten sein; es sei hohe Zeit, nach 
Errichtung eines eigenen Gotteshauses und Erlangung der Mittel 
zu trachten, durch welche die baldige Einführung eines Ortsseel- 
sorgers ermöglicht würde. Es ging thatsächlich jetzt ein frischer Zug 
durch das Gemeindeleben. 

Der erste von Pfarrer Molnär nach seiner Wahl zum Senior 
im November 1893 installirte Reiseprediger Karl Tr. Kauf- 
mann übernahm nun auch theilweise die Pastoration von Budweis 
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und hielt dort am 25. December 1893 und am 25. März 1894 je einen 
Predigtgottesdienst mit heil. Abendmahl, die beide sehr gut besucht 
waren. Als dessen Nachfolger, der Schreiber dieser Zeilen, seinen ersten 
Gottesdienst in Budweis am 24. Juni 1894 abhielt, hatte er Gelegen- 
heit, einen tieferen Einblick in die Verhältnisse der Gemeinde zu 
nehmen. Die Theünahme an dem Gottesdienste war wieder eine grosse; 
besonders zahlreich waren auch Katholiken erschienen, die mit leben- 
digem Interesse das Wort der Wahrheit hörten. Von allen Seiten, 
nicht zuletzt seitens der Katholiken, kam das dringende Ersuchen, nun 
nicht mehr so grosse Pausen zwischen den ein/einen Gottesdiensten ein- 
treten zu lassen und Budweis reichlicher zu versorgen. Das war 
möglich, da nunmehr durch die Mitarbeit eines zweiten Geistlichen 
in der Muttergemeinde eine Arbeitstheilung geschaffen wurde. That- 
sächlich war es ja auch die specielle Aufgabe des Reisepredigers, 
in der grossen Diaspora Pilsens die verstreuten Glieder zu sammeln 
und geistlich zu pflegen und vor Allem für eine Vermehrung der 
Gottesdienste in Budweis Sorge zu tragen. So kam man denn über- 
ein, womöglich in jeder vierten bis fünften Woche Gottesdienst halten 
und wenigstens viermal des Jahres das Abendmahl spenden 'zu lassen. 
Diese monatlichen Gottesdienste fanden in dem von der Stadtgemeinde 
unentgeltlich zur Verfügung gestellten Gemeinderath-Sitzungssaale im 
alten Museumsgebäude statt. 

Noch befand sich aber die Gemeinde in Bezug auf ihren äusseren 
Bestand fast in ihrem alten Stadium. Doch wurde schon im Früh- 
jahre 1896 in einer Gemeindeversammlung über einen Antrag berathen, 
der vom Presbyterium ausging und dahin zielte, auf dem vorhan- 
denen Bauplatze ein Zinshaus mit rückwärts angebautem Betsaal zu 
errichten. Die Mittel dazu sollten theilweise durch ein Anlehen bei 
der städtischen Sparcassa, theils mit Hilfe der Freunde und Gönner 
im Gustav Adolf -Vereine aufgebracht werden, an dessen grossen 
Stamm sich die Gemeinde im Vorjahre als kleines Zweiglein durch 
die Gründung eines Ortsvereines mit dem k. k. Beamten J. Wink ler 
als Obmann angesetzt hatte. 

Der Plan war kühn, seine Ausführung nicht leicht. Aber das 
tiefe Verlangen nach einem eigenen ,Herd und Altar* war so sehr 
begründet. 

Eine neue Wendung nahm jedoch die ganze Angelegenheit, 
als eines Tages dem Presbyterium von fremder Seite ein Kaufangebot 
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für den Bauplatz in der Höhe von 21.000 fl. gemacht worden 
war. Leider waren von nun an die Meinungen getrennt; eine ganz 
geringe Minorität nämlich wünschte die Erhaltung des Platzes, auf 
dem vorläufig ein einstöckiges Zinshaus und in späteren Jahren eine 
Kirche erstehen könnte. In der Erwägung aber, dass für Kirche und 
Pfarrhaus vorläufig und auf absehbare Zeit die Mittel und Kräfte in 
der an sich kleinen und numerisch schwachen Gemeinde nicht 
aufgebracht werden könnten, während andererseits der unbenützte, 
damals schon so werthvollc Baugrund bei weitem nicht die ent- 
sprechenden Zinsen trug, beschloss die am 9. April zusammen- 
berufene ausserordentliche Gemeindeversammlung über Antrag des 
Verfassers, den halben Platz zu verkaufen, wofern dafür nicht 
weniger als 10.000 fl. Erlös erbracht würden. Einer aus dem Curator 
Straube, Presbyter Gas per und dem Verfasser bestehenden Ab- 
ordnung versicherte der Präsident des Oberkirchenrathes, Dr. Franz, 
dass dem Verkaufe des halben Bauplatzes unter den angegebenen 
Bedingungen nichts entgegenstünde. Bald meldete sich auch ein 
Käufer in dem k. k. Turnlehrer Hulec, der 189 Ouadratklafter 
von den vorhandenen 700 Quadratklaftern um den Preis von 8000 fl. 
baar erwarb mit der bestimmten Zusage, nur ein einfaches Familien- 
haus errichten zu wollen, dessen Bewohner der daneben zu erbauen- 
den Gottesdienststätte keinerlei Unruhen bereiten würden. Damit 
besass die Gemeinde ein zum Beginne des Baues ermuthigendes An- 
fangscapital, zu welchem noch circa 1000 fl. aus einer in der Ge- 
meinde selbst veranstalteten Sammlung und weitere circa 1000 fl. 
aus Collecten hinzukamen, die von den Gustav Adolf- Festen in 
Borna und Oschatz in Sachsen gekommen waren. Nun regte sich 
auch in verschiedenen katholischen, der Gemeinde freundlich ge- 
sinnten Kreisen ein wahrer Eifer, und als sich endlich ein Architekt 
in Pilsen, Baurath Schwerdtner, Mitglied der Muttergemeinde, zur 
fast kostenlosen Ausfertigung von Bauplänen bereit erklärt hatte, 
fasste man mit allen gegen eine Stimme in freudiger Begeisterung 
den Beschluss, an die Durchführung des Baues eines Bet- und Pfarr- 
hauses zu schreiten. Leider war, trotzdem seitens der obersten 
Kirchenbehörden Bauplan und Durchführung bewilligt waren, die 
Vollendung und Einweihung des Kirchleins, zum Regierungsjubiläum \ 
Sr. Majestät des Kaisers, den 2. December 1898, wie zuerst geplant, 1 
nicht möglich, da die Pläne nicht fertiggestellt werden konnten. Um 
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so grösser und tiefer war daher die Freude der ganzen Gemeinde, 
als am 9. Juli 1899 die Grundsteinlegung unter Reiseprediger 
G. Wehren fenn ig, dem Nachfolger des Verfassers, gefeiert und 
der 8. December 1899 endlich als Tag der Vollendung und Weihe 
des schönen Werkes, der evangelischen > Christuskirche', festgesetzt 
werden konnte. Die Feier der Grundsteinlegung am 9. Juli 1899 
begann mit dem Liede: , Allein Gott in der Höh' sei Ehr' . . . 
Reiseprediger Wehrenfenn ig -Pilsen sprach die Weiherede, an- 
knüpfend an Luc. 19, 1 — 10. Danach verlas Curator F. Straube 
die Urkunde, welche die Geschichte des Baues enthielt und vom 
k. k. Baurath Prof. Schwerdtner in einer Zinnkapsel in den Stein 
versenkt wurde. Nach den üblichen Hammerschlägen schloss das Lied : 
,Ach bleib mit deiner Gnade' . . . den schlichten Festact, der am 
8. December desselben Jahres seine Fortsetzung und Krönung an- 
lasslich der Weihe des fertigen Gotteshauses erfuhr. 

Jetzt war auch erfüllt, was Se. Majestät der Kaiser dem Ver- 
fasser am 1. September 1895 anlässlich einer Audienz in Budweis 
selbst an's Herz gelegt hatte, Allerhöchstwelcher auf die Verneinung 
der Frage: ,Sie haben noch keine evangelische Kirche in Budweis?' 
freundlich mahnend erwiderte: ,Lassen Sie doch ja den Kirchen- 
bau nicht aus dem Auge!* . . . 

Zu der Festfeier der Kirchweihe fanden sich schon am Tage 
vorher die Geistlichen: Senior Moln är- Pilsen, Pfarrer und Super- 
intendent-Stellvertreter Gummi- Aussig, Reiseprediger Wehren- 
fennig und der Verfasser, ferner der Architekt Baurath Schwerdt- 
ner- Pilsen und eine große Anzahl von Gemeindegliedern und Gästen 
zu einem Familienabend zusammen. 

Am 8. December, dem Festtage, versammelten sich die evange- 
lische Gemeinde und deren Gäste im Sitzungssaale des Gemeinde- 
rathes, in welchem in den letzten vier Jahren 40 Gottesdienste 
gehalten worden waren. Reiseprediger Wehren fennig hielt die 
Liturgie und Abschiedsrede über Psalm 103, 1, 2. Nun bewegten 
sich die Gemeinde und deren Freunde in langem Zuge — die vier 
Geistlichen mit den vasa sacra voran — nach dem neuerbauten Christus- 
kirchlein in der Schiessstattgasse, wo sie von den Spitzen der k. k. 
und städtischen Behörden und einer grossen Volksmenge erwartet 
wurden. Senior Molnär öffnete mit Segenswünschen das Thor und 
bald füllten bei 500 Personen das wie im bräutlichen Schmucke 
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prangende Kirchlein. Superintendent-Stellvertreter Gummi-Aussig 
hielt die Weiherede über 1 . Petri 2 ; 5, 6, der Verfasser die Festpredigt 
über Psalm 24, 7 — 10: Der Herr kommt: 1. sehet seinen Sieges- 
zug durch die Welt; 2. lasst ihn einziehen in euer Gotteshaus; 
3. flehet um seinen Einzug in eure Herzen und Häuser. — Es war 
ein Tag, den der Herr gemacht und nach dem sich die Gemeinde 
durch drei Jahrzehnte gesehnt hatte. Wahrlich, sie hatte Ursache zu 
danken und sich über den schmucken Bau ihres Heiligthums zu freuen. 

Das Bethaus besitzt einen circa 27 '5 m hohen Glockenthurm mit 
einer 76 Kilo schweren, von Frau Witwe Winkler gespendeten 
Glocke, deren Inschrift lautet: ,Ein' feste Burg ist unser Gott. — 
Gewidmet von Frau Winkler 1899.' Im ersten Stocke liegt die 
einfache, aber würdig ausgestattete Capelle mit Altarraum und 
Orgelempore und einem Fassungsraum für circa 400 Personen. 
Durch drei gothische Spitzbogenfenster fällt reichliches Licht in das 
Gotteshaus. Zu ebener Erde liegt die geräumige Pfarrerwohnung; 
in dem schönen, grossen Gartenraum liegt ein Häuschen für den 
Küster. Der vom Budweiser Baumeister Hauptvogel ausgeführte 
Bau war auf rund 18.000 fl. veranschlagt, kam aber auf reichlich 
22.000 fl. zu stehen, wozu die Budweiser Sparcassa in entgegen- 
kommender Weise ein Capital von 10.000 fl. zu mässigem Zinsfusse 
dargeliehen hatte. 

Neben dem grossen Diasporafreunde, dem Gustav Adolf-Vereine, 
und dem Wohlthäter der ,Los von Rom'-Gemeinden, dem Evange- 
lischen Bunde, hatten auch sonst zahlreiche Freunde mit ihren Gaben 
sich eingestellt. So gab Se. Durchlaucht Fürst Wilhelm von Hanau 
auf Hofowitz schon früher einmal dem Verfasser gelegentlich der 
Einweihung seiner Schlosscapelle persönlich 125 fl. Collecte und 
schenkte später auch Eisenbestandtheile ; der Curator von Pilsen 
gab seinen Beitrag in Lieferungen von Eisenbestandtheilen, Schienen, 
Stiegen etc.; Pastor Schmidt zu Bethel bei Bielefeld steuerte 143 Mk. 
für Altar und Kanzel bei; das schöne Altarbild ist eine Stiftung 
des Presbyters Hans Casper und Frau; Altardeckung und Kanzel- 
bekleidung kam vom Paramentenverein der Frau Gräfin von der 
Schulenburg in Kloster-Marienberg bei Helmstedt. Auch zu einem 
neuen Cruzifix sandte derselbe Verein einen namhaften Beitrag. Das 
Harmonium ist eine Gabe des Leipziger Hauptvereines der Gustav 
Adolf-Stiftung und war bei einem Vereinsfeste in Borna im Juli 1896 
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vom damaligen Vorsitzenden, Geheim. Kirchenrath D. Pank, über- 
geben worden, dessen warmer Theilnahme und Fürsprache die Ge- 
meinde auch bei dem Hauptvereinsfeste in Frankenberg i. S. im Jahre 
1899 die Ueberreichung der Hauptliebesgabe per Mk. 3200 verdankt. 

So besass die Tochtergemeinde von Pilsen ihr eigenes Gotteshaus 
und sehnte sich nun auch nach einem eigenen Hirten, der dauernd den 
Dienst an ihrem neugeweihten Heiligthume versehen sollte. Bis zur Wahl 
eines ständigen Seelsorgers hatte Reiseprediger Wehren fenn ig die 
Gottesdienste abzuhalten. Nachdem schon der für die ,Los von Rom'- 
Bewegung in Oesterreich begeisterte Pfarrer Lic. Bräunlich die Bei- 
hilfe des Evangelischen Bundes zur Anstellung eines eigenen Vicars 
zugesagt, stellte Superintendent D. Meyer in Zwickau in Sachsen, 
der unermüdliche Vorkämpfer des Evangelischen Bundes, der Ge- 
meinde eine jährliche Liebesgabe von 600 fl. zum Pfarrgehalte in 
bestimmte Aussicht und empfahl den badischen Pfarrverweser Friedr. 
Man/ zur Berufung in das neuzuerrichtende Vicariat. Derselbe hielt 
am 19. November 1899 eine Gastpredigt und wurde am 26. De- 
cember 1899 ordnungsgemäss zum Vicar der Filialgemeinde Budweis 
gewählt. Seinem Kommen setzte man aber behördlicherseits so viele 
Schwierigkeiten in den Weg, dass er im August 1900 — bis dahin 
war er noch nicht bestätigt! — auf seine Stelle Verzicht leistete; 
daraufhin beschloß die Gemeinde, den ebenfalls von Superintendent 
Meyer vorgeschlagenen Cand. theol. Kittel zu einer Probepredigt 
zu berufen. Er wurde Ende September zum Vicar gewählt und hatte 
schon Anfang October 1900 sein Heim im Pfarr- und Bethause 
bezogen. Nachdem er die österreichische Staatsbürgerschaft erlangt, 
wurde er am 29. März von dem hiezu abgeordneten Pfarrer Dr. 
Zilchert-Prag unter Beistand von Reiseprediger Wehrenfennig 
und Vicar Plänsdorf-Pilsen in sein Amt eingeführt. 

Wie lange hatte die kleine Schar Evangelischer in Budweis 
harren und hoffen müssen und nun ging alles mit Riesenschritten. 
Das Wort des Psalms 115, 12, hatten sie jetzt in besonderem Maße 
an sich erfahren dürfen. 

* 

Kaum war die Gemeinde in dem Besitze eines geistlichen Cen- 
trums, ihres Kirchleins, als auch in Krumau, wohin der Reise- 
prediger jährlich einigemale wegen des Unterrichtes einiger evange- 
lischer Schüler am Staatsgymnasium gekommen war, sich der 
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,Los von Rom'- Gedanke zu regen begann; mehrere Personen 
meldeten ihren Uebertritt zur evangelischen Kirche und von ver- 
schiedenen Seiten wurde die Abhaltung eines evangelischen Gottes- 
dienstes gewünscht, der denn auch vom Reiseprediger Wehren- 
fenn ig am 28. Jänner 1900, nachmittags 4 Uhr, als der erste seit der 
Reformationszeit unter zahlreicher Betheiligung Andersgläubiger ab- 
gehalten wurde. Alle Schichten der Bevölkerung waren vertreten, 
Vorhaus und Stiegen dicht besetzt, um der Predigt des lauteren Evan- 
geliums (über Römer 1, 16) zu lauschen. Es waren schon etliche 
20 Evangelische mitanwesend. Nur der Stadtrath blieb über höheren 
Wink unsichtbar und gab bald darauf dem Budweiser Curator bekannt, 
dass er in seiner Sitzung beschlossen habe, zu einem regelmässig 
wiederkehrenden gottesdienstlichen Gebrauche den Rathhaussaal den 
Evangelischen nicht geben zu können. Thatsächlich fand der nächste 
am 18. März gehaltene Gottesdienst in Krumau im Alten Saale des 
Schiesshauses statt, der aber wieder sehr gut besucht war, trotzdem 
man ihn öffentlich nicht angezeigt hatte. 

So hatte denn Budweis, ehe es noch eine selbstständige Pfarr- 
gemeinde geworden war, in Krumau und bald danach auch in 
Prachatitz schon zwei Predigtstationen gewonnen. 

Ein bleibendes Verdienst um das Aufblühen und die Förderung 
der Gemeinde, vornehmlich in der letzten Zeit des Kirchenbaues 
1894 — 1899, haben sich das Presbyterium im ganzen, besonders 
aber Curator F. Straube, sowie dessen Stellvertreter F. Bowitz 
und nicht zuletzt die Presbyter Hans Casper und der schon am 
4. October 1895 heimgegangene Gustav Adolf- Freund J. Winkler 
erworben. Im Jahre 1898 bestand das Presbyterium ausser den er- 
wähnten: Curator F. Straube, Curator-Stellvertreter F. Bowitz und 
Cassier H. Casper noch aus den Herren: Bankbeamten Fischer 
als Schriftführer, ferner Heinrich Rose und Eduard Wehle. 

Man darf auch nicht unerwähnt lassen, dass die freiheitlich 
gesinnte Stadtvertretung von Budweis immer ein grosses Entgegen- 
kommen bewies, wenn es galt, der evangelischen Gemeinde einen 
Dienst zu erweisen und sie in ihren schönen Zielen zu fördern. So 
hatten die Stadtväter vom Jahre 1868-1894 die Benützung des 
Rathhaussaales zu den zweimal im Jahre stattgehabten Gottesdiensten 
gerne gestattet und als vom Jahre 1894 an jährlich circa 10 Gottes- 
dienste stattfanden, wurde der Sitzungssaal des Gemeinderathes, im 



Digitized by Google 



37 



Winter auch die unentgeltliche Beheizung desselben, ohne weiteres 
zugestanden ; waren doch neben dem der evangelischen Sache freund- 
lich gesinnten Bürgermeister Josef Kn eis sl und dessen Stellvertreter, 
dem Landtagsabgeordneten J. Taschek, für diese Begünstigung 
auch mehrere Stadträthe eifrig eingetreten, deren Eltern einst oder 
deren Frauen gegenwärtig der evangelischen Gemeinde als Mitglieder 
angehörten. 

Auch bei sonstigen Festen innerhalb der evangelischen Ge- 
meinde bezeugten viele Katholiken ihre eifrige Theilnahme, so z. B. 
im Jahre 1898, als der Prager Zweigverein der Gustav Adolf - Stiftung 
in den Mauern von Budweis tagte. 

B. Die Predigtstation Bistritz bei Neuern im Böhmerwalde. 

Bistritz, ein kleiner Ort mit einem alterthümlichen Schlosse und 
prächtigen Parkanlagen, liegt 15 Minuten von der Bahnstation 
Neuern auf der Strecke Pilsen — Eisenstein. Auf dem großen Besitze 
des Fürsten von Hohenzollern-Sigmaringen in und um Bistritz lebte 
seit den Fünfziger-Jahren eine kleine Zahl evangelischer Beamter 
des Fürsten von Hohenzollern. Schon in den Siebziger-Jahren hatte 
man dort dem Wunsche nach zeitweiliger evangelischer Wortver- 
kündigung Ausdruck gegeben. Daraufhin unternahm 1880 der da- 
malige Domänenrath Hermann Adam beim Pfarramte Pilsen die 
ersten Schritte zur Einführung regelmässiger, wenigstens zweimal 
jährlich wiederkehrender Predigtgottesdienste. Auf sein Ansuchen 
wurde seitens der Hofkammer des Fürsten unter dem 30. Sep- 
tember 1881 die Bewilligung ertheilt, den Schlosssaal zur Abhaltung 
von Gottesdiensten zu benützen, die bald darauf, schon am 23. Oc- 
tober 1881, ihren Anfang nahmen und vom evangelischen Pfarrer 
in Pilsen jährlich zweimal abgehalten wurden. Als Domänenrath 
Adam am 13. Juni 1887 starb, übernahm der Hofkammerrath 
Alfred Hafenbrak die Leitung der Geschäfte der kleinen Predigt- 
station, bis er im März 1889 nach Sigmaringen versetzt wurde. Zu 
Hafenbrak's Zeit ist das kleine Inventar der Predigtstation verschafft 
worden, und zwar ausschliesslich aus Liebesgaben. Seit März 1889 
führte der fürstl. Forstrath Hugo Kohlschütter (ein Sohn des 
verstorbenen Oberhofpredigers Dr. K. in Dresden) mit Geschick und 
Glück die Geschäfte der Predigtstation. Als der Verfasser im Jahre 
1894 dort zum ersten Male Gottesdienst hielt, fand er eine ver- 
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hältnissmässig ganz ansehnliche Gemeinde von 40 — 50 Theilnehmern 
vor. Ausser den Familien der fürstl. Hohenzollerischen Beamten waren 
es im Ganzen noch circa 20 Evangelische aus Neuern, von einzelnen 
Gütern der Umgebung und aus Eisenstein, meist Schwaben, Bayern 
und Schweizer, die den Stamm und Kern der Gemeinde bildeten. 
Die in und um Eisenstein, jedoch noch in Böhmen wohnenden 
Protestanten hielten sich zumeist wegen der grossen Entfernung 
von Bistritz oder gar von Pilsen zur Gemeinde in Bayerisch-Eisenstein, 
welche öfter mit Gottesdiensten vom bayrischen Reiseprediger 
Christoph Neun bedient wurde. — Auch in Klattau, nahe bei 
Bistritz gelegen, lebten einige evangelische Familien (Ascher und 
Schweizer), die den evangelischen Gottesdienst in Bistritz besuchten 
und deren Kinder mehrmals im Jahre, anläsrlich verschiedener Func- 
tionen, zum Religionsunterrichte versammelt wurden. 

Seit 1. Juli 1900 hatte der Fürst von Hohenzollern aut ein 
Gesuch des Pilsener Presbyteriums hin zunächst auf die Dauer von 
drei Jahren eine jährliche Liebesgabe von K 100 an die Mutter- 
gemeinde Pilsen bewilligt mit der Bedingung, dass alljährlich vier 
Gottesdienste in Bistritz abgehalten und an die dortigen evangelischen 
Kinder entsprechender Religionsunterricht ertheilt werde. Diesem 
Wunsche, der einem dringenden Bedürfnisse der Bistritzer entgegen- 
kam, konnte auch fortan bei der Vermehrung der geistlichen Hilfs- 
kräfte in Pilsen seit 1900 entsprochen werden. 

C. Die Predigtstation Winterberg. 

Wenn man den ganzen Böhmerwald von Eisenstein südöstlich 
gegen Budweis entlang fuhr, so traf man hie und da ganz vereinzelt 
einige Evangelische, meist aus dem Deutschen Reiche eingewandert, 
die dort als Beamte, Oekonomen oder Fabrikanten mit ihren Fami- 
lien sich ansässig gemacht hatten, so in Unter-Reichenstein bei 
Schiittenhofen, ferner auf dem nahegelegenen Gute Podmokl und auch 
in Strakonitz. Erst in Winterberg, einem Städtchen mit 5000 
Einwohnern, 30 km von der Hauptbahnstation Strakonitz entfernt, 
mit einer Seitenbahn gegen den Böhmerwald hin zu erreichen, findet 
sich die nächste etwas grössere Anzahl Protestanten, die sich 1892 
zu einer kleinen Predigtstation unter der zielbewussten und kräftigen 
Leitung des dortigen Stadtarztes Dr. med. Budde, eines Rhein- 
länders, zusammengeschlossen hatten und heute circa 100 Seelen 
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zählen. In der Reformationszeit war Winterberg fast ganz lutherisch, 
die ehemalige Pfarrkirche am Friedhofe und die Schlosscapelle hatten 
dem Evangelium gedient und sind erst später wieder katholisch gemacht 
worden. Der einstige evangelische Schlossbesitzer Janowitz hatte die 
kleine Schlosskapelle für seine Hausgottesdienste eingerichtet; man 
erkennt noch die Bilder der vier Evangelisten. Heute ist der Raum 
theilweise umgebaut; natürlich wurde alles an die Reformation Erin- 
nernde möglichst gründlich ausgetilgt. — Dr. Budde ging nun eifrig 
darauf aus, die Evangelischen unter den Bediensteten der dortigen 
grossen Fabriken und Glashütten ausfindig zu machen und sie zu 
einem innigeren Zusammenschlüsse aufzumuntern, während sich dessen 
Frau der evangelischen Jugend im Religionsunterrichte treulich an- 
nahm. Am 2. October 1892 hielt Pfarrer Molnär von Pilsen daselbst 
den ersten Gottesdienst. Jährlich 3 — 4mal kam dann der Verfasser 
auf seinen Predigtreisen nach Winterberg, um die kleine Gemeinde zu 
erbauen und Religionsunterricht zu ertheilen. Wie sehr dies ein tiefes 
Bedürfniss war, beweist der Umstand, dass sich jedesmal auch die 
weitestentfernten verstreuten Glieder der evangelischen Kirche ein- 
fanden; ein Kranker Hess sich z. B. an vier Stunden weit fahren und trug 
gerne seine grossen, durch die Reise verursachten Schmerzen, um 
mitten unter Glaubensgenossen wieder einmal , Gottes Wort und 
Luther s Lehr* verkündigen zu hören. An Verleumdungen, Spott 
und Hohn fehlte es auch da nicht. Die römischen Priester boten ihre 
ganze Kraft auf, um die Anwesenheit von Katholiken zu hindern; 
aber meist mit gegentheiligem Erfolg. So war es auch bei der im Mai 
1895 erfolgten Beerdigung des in Kuschwarda verstorbenen evange- 
lischen Arztes Dr. H., die der Verfasser trotz aller Einsprache 
des katholischen Pfarramtes unter behördlichem Schutze und in 
Gegenwart einer nach Hunderten zählenden Menge von Katholiken 
vornahm. Das Interesse an der Funktion war ein ausserordentliches; 
war doch seit der Reformationszeit in jenen hoch im Böhmcrwaldc 
gelegenen Waldthälern noch kein evangelischer Geistlicher gesehen 
und noch keine evangelische Predigt gehört worden. — Auch sonst 
erfuhren die Protestanten Winterbergs und ihr wackerer Führer Dr. 
Budde viel Anfeindungen seitens der Klerikalen, was den ersteren aber 
nicht im Geringsten abhielt, sich seiner Glaubensgenossen auch ferner- 
hin warm anzunehmen. Im Jahre 1900 schaffte man ein Orgelharmo- 
nium, ferner ein Altarbild und 1901 einen einfachen holzgeschnitzten 
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Altar mit Kanzel an, um den Gottesdienstraum im Hotel , Habsburg' 
würdig zu schmücken. Ein 1902 erlassener Aufruf suchte Freunde 
zur Errichtung eines eigenen Betsaales zu gewinnen. 

Nach dem Abgange des Verfassers wurden die Gottesdienste 
und Functionen von Reiseprediger Wehrenfennig weiter besorgt. 
In Folge der durch den Evangelischen Bund ermöglichten Anstellung 
der beiden Vicarc Fr. Plänsdorf und J. Günther in Pilsen konnte 
seit 1900 eine Vermehrung der Gottesdienste und regelmässiger 
Religionsunterricht in Winterberg stattfinden. 

Am Sonntage Exaudi, 11. Mai 1902, wurde der den Evange- 
lischen zugewiesene Theil des neuangelegten städtischen Fried- 
hofes anlässlich einer Beerdigung eines evangelischen Glaubens- 
genossen unter grossartiger Beteiligung auch der katholischen Be- 
völkerung geweiht. Den Weiheact nahm über Abordnung der 
böhmischen Superintendentur in Aussig der Verfasser auf Grund 
von Joh. 17, 24 vor; die Beerdigung vollzogen die gleichzeitig 
anwesenden Vicare Plähsdorf und Günther aus Pilsen. Der Tag 
war gewiss ein Markstein im Leben der kleinen Gemeinde. 

Leider trat im Jahre 1903 eine ernste Wendung zu Ungunsten 
der Evangelischen ein. 1 ) 

Seit dem Sommer 1902 suchte der bayerische »luth. Gottes- 
kasten', der sich in den letzten Jahren der Predigtstation Winter- 
berg treulich angenommen hatte, einen Vicar für dieselbe. Die Ver- 
handlungen mit einzelnen Candidaten kamen jedoch zu keinem 
Abschlüsse. Die Clericalen Winterbergs setzten eben ihren ganzen 
Einfluss daran, die Anstellung eines evangelischen Predigers zu ver- 
hindern. So erklärte z. B. ein Fabriksbesitzer, er werde, falls ein 
Vicar dort seine Wohnung nehmen werde, allen Evangelischen in 
den Fabriken kündigen. Einige evangelische Familien zogen fort, 
auch Dr. Budde, der eifrige Vorkämpfer für die Sache des Evan- 
geliums, hatte Winterberg verlassen, einige treue Protestanten sind 
in letzter Zeit heimgegangen; so konnte es nicht wundernehmen, 
wenn den wenigen Zurückbleibenden der Muth entfiel. Da machte der 
,luth. Gotteskasten' den Vorschlag, die nächstgelegene Kreisstadt 
Prachatitz zum Amtssitze eines Vicars zu wählen, von wo aus auch 
die Winterberger Evangelischen geistlich versorgt werden können. 

i) Vgl. „Der luth. Gotteskasten 4 , Organ der verlandeten Gotteskasten, XXIV. 
Jahrgang, Nr. 2 ex 1903, Seite 26. 
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Die Muttergemeinde Pilsen gab freudig ihre Zustimmung zu 
diesem Antrage. Um aber auch die lutherischen Glaubensgenossen 
tschechischer Zunge, die im südwestlichen Böhmen wohnen, geist- 
lich zugleich mitversorgen zu können, beschloss der Gotteskasten, 
einen tschechisch-lutherischen Vikar zu bestellen, der in beiden 
Landessprachen predigen und somit auch den Deutschen in Winter- 
berg dienen kann. Der dazu ausersehene Vicar Machot ka begann 
seine Wirksamkeit zunächst von Pilsen aus im Frühjahre 1903. 

Hoffentlich nimmt nun die weitere Entwicklung der evangeli- 
schen Seelsorgethätigkeit in jenen Gebietstheilen ihren ruhigen unge- 
störten Fortgang zum bleibenden Segen für die evangelische Kirche. 

D. Gründung der Predigtstation Hofowitz. 

Die zweitjüngste der Predigtstationen von Pilsen ist die kleine 
Schlossgemeinde auf der fürstlich Hanau'schen Herrschaft Hofowitz, 
eine Bahnstunde von Pilsen auf der Staatsbahnstrecke Pilsen — Prag. 
Dort hatte der Kurfürst Friedrich Wilhelm I. von Hessen anfangs 
der Fünfziger-Jahre die grosse Herrschaft Hofowitz mit Annexen 
in Jinetz und Bezdeditz gekauft. Nach seinem Tode 1875 übernahm 
sein zweiter Sohn, Fürst Moritz von Hanau, die Verwaltung der 
Fideicommiss-Herrschaft. Leider erkrankte der Fürst schwer im Februar 
1889 und schon am 21. März desselben Jahres war er in die Ewig- 
keit abberufen worden. Er wurde am 30. März im fürstl. Mauso- 
leum zu Hofowitz vom Pfarrer Molnär unter grosser Theilnahme 
der Bevölkerung zur ewigen Ruhe bestattet. Nach ihm gelangte die 
Herrschaft in den Besitz seines Bruders, des Fürsten Wilhelm von 
Hanau zu Hofowitz, der denn auch den grösseren Theil des Jahres 
mit seiner Gemahlin, einer gebornen Prinzessin Lippe-Biesterfeld, in 
Hofowitz verbrachte. Schon längere Zeit vorher hatte Fürst Wilhelm den 
Plan gefasst, auf seinem Schlosse eine Gottesdienststätte zu schaffen, 
an der das Evangelium regelmässig verkündigt werden sollte. Im 
Jahre 1896 führte er diesen Plan seiner Verwirklichung entgegen 
und Hess in einem Seitentracte des Schlosses eine einfache, aber 
höchst würdige und geschmackvolle Capelle — nach dem Muster der 
Schlosskirche von Wilhelmshöhe — einbauen. Sonst ziert nach refor- 
mierter Art kein Bild die Wand, kein Cruzifix oder Leuchter den 
Altar. Das prächtige Orgelharmonium Hess der Fürst eigens aus 
Amerika kommen. 
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Kurz vor dem zur Einweihung festgesetzten Tage, am 10. August 
1896, erliess Fürst Wilhelm folgendes Rescript, das wir als 
wichtiges Document der Gründung der Station im vollen Wortlaute 
folgen lassen : 

,Ich eröffne meiner Herrschaftskammer, dass ich, um dem 
Evangelium eine würdige Stätte zu bereiten, in meinem Schlosse 
zu Hofowitz eine evangelische Kirche errichtet habe, deren feier- 
liche Einweihung am Sonntag den 27. September 1896 stattfinden 
wird. 

Die Schlosskirche hat als Descendenz der Pilsener evangelischen 
Kirchengemeinde zu gelten, sämmtliche Collecten und Klingelbeutel- 
gelder sind an die Pilsener evangelische Kirchengemeinde abzuliefern, 
während ich für meine Lebzeiten die Schlosskirche zu erhalten und 
die Abhaltung der Gottesdienste aus Eigenem zu bestreiten mich 
verpflichte. 

Der Gottesdienst soll viermal des Jahres abgehalten werden, 
und zwar bestimme ich hiezu bis auf weiteres: 

1 . den zweiten W'eihnachtstag, 2. den zweiten Ostertag, 3. den 
zweiten Pfingsttag, 4. den letzten Sonntag im September eines jeden 
Jahres. Beim Septembergottesdienst soll das heil. Abendmahl ver- 
abreicht werden. 

Der Gottesdienst soll stets Vormittags, je nach Eintreffen des 
Pilsener Zuges, abgehalten werden. Die Vorbereitung zum heil. 
Abendmahle hat immer Tags zuvor zwischen 5—7 Uhr Nachmittags 
zu erfolgen. 

Der Gottesdienst soll durch einen der Pilsener Kirchengemeinde 
zugetheilten Geistlichen besorgt werden. Der Besuch der Kirche steht 
allen evangelischen Glanbensgenossen im Bereiche der Herrschaft 
Hofowit/- cum app. und in den angrenzenden Oertern, soweit solche 
zum Pilsener evangelischen Kirchensprengel gehören, gegen Legiti- 
mationskarten, welche von dem Pilsener evangelischen Geistlichen aus- 
gestellt und der Schlossverwaltung gegengezeichnet werden sollen, frei. 

Die Erhaltung der Schlosskirche und Bestreitung der Ausladen 
der evangelischen Gottesdienste im Sinne der hier getroffenen An- 
ordnungen ist als ein Theil jener Bestimmungen zu betrachten, deren 
Anerkennung und Einhaltung ich meinen Nachfolgern im Fideicom- 
misse Hofowitz cum app aus Fürst Hanauischen) Mannesst.imme in 
meinem Testamente auferlegt habe. 
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Dieses Rescript ist in Abschrift auch der Pilsener evangelischen 
Kirchengemeinde zuzustellen. 

Meine Herrschaftskammer hat hiernach das Weitere zu ver- 
anlassen. 

Schloss Hofowitz, am 10. August 1896. 

gez. W. v. Hanau.* 

Am Sonntag den 27. September 1896 fand die feierliche Ein. 
weihung der evangelischen Schlosskirche statt. Schlag 10 Uhr ver- 
sammelten sich die Gäste im Corridor, wo Se. Durchlaucht eine 
Ansprache hielt und den Schlüssel dem weihenden Superintendenten 
Koch aus Eger übergab. Dieser überreichte ihn nach einem an den 
Fürsten gerichteten Dankeswort dem anwesenden ürtspfarrer Felix 
Molnar, der die Pforte mit einem Segensspruche öffnete. Dann er- 
klang vom Chor der Choral: »Liebster Jesu wir sind hier', worauf 
Superintendent Koch die Weiherede hielt. Nach den Klängen des 
Liedes: ,Ein' feste Burg ist unser Gott* folgte die Festpredigt des 
Verfassers über Psalm 118, 17. Mit dem Segen und der stehend 
gesungenen Volkshymne schloss die Feier. Das Presbyterium der 
Muttergemeinde war durch seine Mitglieder Karl Strippelmann, 
Ernst Ziege le und Hugo Steck vertreten. 

Seither werden in der neuen Schlosskirche jährlich vier Gottes- 
dienste abgehalten, an den drei grossen christlichen Festen und am 
letzten Sonntage im September, zugleich mit Communion. 

Fürst Wilhelm starb leider schon am 3. Juni 1902. Sein W'erk 
aber wird im Segen fortbestehen. 

E. Die Predigtstation in Mies 

ist die zweitjüngste im Reigen der Tochtergemeinden von Pilsen. In 
Mies, einem kleinen, etwas alterthümlich gebauten und herrlich ge- 
legenen Städtchen an der Staatsbahnstrecke zwischen Pilsen und 
Marienbad, wurde eine Predigtstation am 20. März 1902 durch das 
Pfarramt Pilsen errichtet. Am Palmsonntag, 23. März 1902, hielt 
daselbst der seit Januer 1901 für Pilsen neuangestellte zweite Vicar 
Günther den ersten Gottesdienst in einem Räume der Strohmatten- 
fabrik von Just. An demselben nahmen circa 40 Personen theü. Baid 
darauf erfuhren die dortigen Evangelischen jedoch Anfeindungen, 
weshalb der zweite am 20. April abgehaltene Gottesdienst schon 
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einen schwächeren Besuch aufwies. Es ist aber die Aussicht vor- 
handen, einen grösseren Raum mitten in der Stadt zu gewinnen, der 
den äusseren Bedingungen schon um seiner centralen Lage willen 
besser entspricht. Jedenfalls verfolgt man dort die evangelische Sache 
mit grossem Interesse. 

F. Die Predigtstation Bischofteinitz. 

51 Km. von Pilsen, auf der Bahnstrecke nach Furth i. W.- 
Ronsperg, entfernt ist die jüngstgewonnene Stätte der Verkündigung 
des Evangeliums. Sie wurde vom Pilsener Pfarramt aus am 1. Juni 
1902 begründet und berechtigt ebenfalls zu den besten Hoffnungen. 
Es besteht dort bereits ein eigener Betsaal, in welchem alle 3 bis 
4 Wochen Gottesdienst gehalten wird, an dem auch viele Katholiken 
regelmässig theilnehmen. 

V. Das Gemeinde- und gottesdienstliche Leben der Muttergemeinde 
in den letzten Jahren, Die Seelsorger und Curatoren derselben. Schluss. 

Den Ereignissen der letzten Jahre senden wir noch einige kurze 
biographische Daten voran. Der erste selbstständige Pfarrer von Pilsen, 
Josef P nimm er, war zu Traun bei Linz am 25. November 1842 
geboren und wirkte zuerst als Pfarrer in Fleissen. dann in Pilsen 
vom 7. Mai 1873 bis 14. Juli 1878; seitdem als Pfarrer zu Rossbach 
bei Asch. Sein Nachfolger, Pfarrer Molnär, geboren am 21. April 
1846 zu Kfischlitz im Böhmen, trat sein Amt am 12. Mai 1879 von 
Prag aus an, wo er Superintendential-Vicar und zweiter Pfarrer der 
böhmischen Gemeinde war, und wirkt bis heute. Nachdem er schon 
seit einiger Zeit als Consenior fungirte, wurde er am 24. April 1892 
zum Senior des westlichen Seniorates A. C. in Böhmen gewählt und 
als solcher nach seiner mit Decret vom 9. Mai 1892, Z. 937, erfolgten 
Bestätigung am 28. September 1892 von Superintendent Koch 
in Eger installirt. Seit dem Jahre 1882 ist mit dem westlichen 
Seniorate A. C. in Böhmen ein Reiseprediger-Institut verbunden. 
Der Reiseprediger, der einen Jahresgehalt von 1000 fl. ö. W bezieht, 
hat die Verpflichtung, den einzelnen Gemeinden des Seniorates und 
deren Pfarrer vertretungsweise zu dienen, ihre Gebiete abzureisen 
und besonders die einzeln und verstreut wohnenden Glaubensgenossen 
aufzusuchen, ihre Kinder zu unterrichten, ihnen Gottes Wort und 
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die Sacramente zu bringen, eventuell sie zum Zusammenschluss und 
zur Bildung von Predigtstationen oder Filialgemeinden zu bewegen. 
Da aber statutarisch der Reiseprediger seinen Amtssitz in der Ge- 
meinde des jeweiligen Seniors hatte, so war die Muttergemeinde 
durch die Erwählung ihres Pfarrers zum Senior in die ihr erwünschte 
Lage versetzt, von zwei Geistlichen bedient zu werden, ohne darum 
ihre Kräfte weiter in Anspruch nehmen zu müssen; damit hatten 
naturgemäss die Aussenstationen Budweis, Bistritz, Winterberg etc. 
eine eingehendere gottesdienstliche Versorgung gewonnen. 

Im November 1893 wählte die Gemeinde Pilsen den damaligen 
Vicar des Pfarrers Tillian in Feld, Karl Traugott Kaufmann, 
zum Reiseprediger für das westböhmische Seniorat. Als derselbe 
jedoch schon im März 1894 als Pfarrer nach St. Ruprecht in Kärnten 
abgegangen war, wurde der Verfasser am 1. April 1894 zum 
Nachfolger im Reisepredigeramte gewählt und mit Decret des Ober- 
kirchenrathes ddo. 29. Juni 1894, Z. 1244, kirchenregimentlich bestätigt. 
Bis dahin war er als Vicar in Waiern (Kärnten) und Mitarbeiter an 
der Waisen- und Kinderrettungsanstalt des Pfarrers Ernst Schwarz 
im Amte. 

Was zunächst den evangelischen Religionsunterricht in der 
Muttergemeinde betrifft, so wurde derselbe in den Volks-, Bürger- 
und k. k. Mittelschulen in wöchentlich circa 8 — 10 Stunden ertheilt. 
Die Schüler im k. k. Gymnasium zu Krumau (166 km - von Pilsen 
entfernt) erhielten Unterweisung nach Möglichkeit im Anschlüsse an 
den Budweiser Gottesdienst ; ebenso die Jugend in Budweis (135 km), 
die vom Curator Straube regelmässigen Religionsunterricht empfing. 
In den Orten Bfas (14 km), Mies (33 km), Klattau (42 km), Bistritz 
(66 km), Strakonitz (76 km) und Winterberg (113 km) pflegte man 
anlässlich eines jeden Besuches oder nach dem Gottesdienste die 
Kinder zu unterrichten und den Eltern Leitsätze für den Religions- 
unterricht der Zwischenzeit an die Hand zu geben, bei den vielen 
und weiten Entfernungen das einzige Auskunftsmittel für den damals 
noch ganz ailein stehenden Reiseprediger. 

Im Mai 1898 wurde der Verfasser zum Rector der vom Pfarrer und 
Senior Ludwig Schwarz in Gallneukirchen gegründeten Diakonissen- 
anstalt und Leiter des damit verbundenen Krankenhauses berufen 
und verabschiedete sich von der Gemeinde Pilsen im Gottesdienste 
am I. p. Trin. den 12. Juni 1898. Noch am selben Tage fand die 
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Wahl seines Nachfolgers Gottfried Wehrenfennig, bisherigen 
Vicars der deutschen Gemeinde in Prag, statt. 

Unter den Männern, die sich ein bleibendes Verdienst um die 
Gesammtgemeinde erworben, gehört vor Allem ihr Mitbegründer und 
erster Curator, Otto Bischoff, dessen in den ersten Blättern dieser 
Schrift schon gedacht worden ist. Am 7. März 1818 zu Graslitz in 
Böhmen geboren, besuchte er das St. Anna-Gymnasium in Augsburg 
und absolvirte in Prag 1834 — 1837 die technische Hochschule. 
1861 wurde er österreichischer Staatsbürger mit dem Heimatsrecht 
in Pilsen, wo er schon seit 1851 ununterbrochen weilte und seine 
Kraft vielfach in den Dienst seiner Kirchengemeinde stellte. Auch 
als Präsident der Handelskammer und Landtagsabgeordneter fand 
er oft Gelegenheit, sich für die Interessen seiner Gemeinde zu ver- 
wenden. Am 6. Juni 1871, im 53. Lebensjahre, wurde der in der 
Vollkraft seines arbeitsreichen Lebens stehende Mann in die Ewig- 
keit abgerufen und vom damaligen Seelsorger, Pfarrer Ruzißka, 
am 8. Juni beerdigt. Er war eine Hauptsäule der Gemeinde und mit 
ihm verlor dieselbe einen energischen und weitschauenden Freund 
und Förderer. 

Wie schon erwähnt, wurde nach seinem Tode am 21 Juli 1871 
der k. k. Hauptmann in Pension G. von Alvensleben zum Curator 
gewählt. Als dieser einige Jahre später Pilsen verlassen hatte, folgte 
ihm als dritter Curator der spätere Generalsecretär der österr.-ungar. 
Bank, Herr von Men /. enseffi. Nach nur kurzer Amtsdauer wurde 
als sein Nachfolger der Vorstand der österr.-ungar. Bankfiliale in 
Pilsen, August Duhm, gewählt. Im Jahre 1898 ging derselbe in 
Pension und legte gleichzeitig auch sein durch viele Jahre geführtes 
Amt als Curator in die Hände des Grossindustriellen Max Hopfen- 
gärtnerin Holoubkau, der es gegenwärtig noch bekleidet. An seiner 
Seite wirkt heute von den zur Zeit der Selbstständigkeitserklärung 
gewählten Presbytern nur noch ein Mann im Presbyterium, Ernst 
Ziegele, der mit unverdrossener Liebe zur Gemeinde die Geschäfte 
eines Cassiers besorgt. 1898 feierte man das Jubiläum seiner 25jährigen 
treuen Mitarbeit als Gemeinde Cassier. Ernst Ziegele stammt mit 
seiner Frau aus Württemberg und ist commercieller Leiter einer 
Maschinenfabrik. 

Am 1. März 1896 fand die Neuwahl des Presbyteriums und 
der Gemeindevertretung statt. Nach hergebrachter Sitte wurden 
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33 Gemeindevertreter und 12 Presbyter gewählt. Als Curator Duhm 
1898 sein Ehrenamt anlässlich seiner Pensionirung an den Presbyter 
Max Hopfengärtner abtrat, bestand das Presbyterium ausser dem 
Curator und Pfarrer Molnär noch aus folgenden Herren: Buch- 
händler C. Maasen, Curator- Stellvertreter ; Bureauchef Hugo Steck, 
Schriftführer; commercieller Fabriksleiter Ernst Ziegele. Cassier; 
ferner Fabrikant M. Bartelmus, Karl Hahn, Forstrath Hugo Kohl- 
schütter in Bistritz, Gottfried Mende, Ludwig Oberreit. Karl 
Steininger und Karl Strippelmann. Indessen sind aus diesem 
Kreise schon einige Männer in die Ewigkeit abberufen worden, so 
vor Allem Karl Maasen, einer der Mitbegründer der Gemeinde, 
der dem Presbyterium durch 31 Jahre angehörte. Er starb am 
28. Jänner 1899. Am 1. December 1898 ging Karl Strippelmann 
nach langem Leiden heim; am 28. November 1899 wurde Karl Hahn 
ganz unerwartet schnell dem Kreise seiner Familie entrissen. An 
deren Stelle wählte man die Gemeinde Vertreter August Bock, 
Klemens Deppe und Josef Nowy. 

Maximilian A. J. Hopfen gärt n er, der fünfte Curator der 
Gemeinde, war am 25. December 1842 zu Nürnberg geboren. Bis 
1874 war er Betriebschef eines grösseren Walzwerkes in Westfalen 
und kam 1874 unter Dr. Strousberg als Director der Zbirower 
Eisenwerke, die er später in eigenen Besitz nahm, nach Böhmen. 
Er hatte schon früher seine Liebe zur Gemeinde des öfteren bekundet. 
Manche bedeutende Liebesgabe floss von dem , ungenannten Freunde* 
der Kirchencassa zu. Im Jahre 1891 Hess er auf seine Kosten die 
Gasleitung in die Kirche legen und drei Gasöfen aufstellen, zwei im 
Schiff der Kirche, einen in der Sacristei. Auch an der Erbauung 
des Glockenturmes war er in hervorragender Weise betheiligt. 

Seit dem Jahre 1872 ruhten nämlich, wie schon berichtet, im 
Schiffe der Kirche unbenützt die aus geschenktem Kanonenmetall 
gegossenen drei Glocken. Pfarrer Molnär Hess sich im Vereine mit 
einem aus dem Presbyterium gewählten Thurmbau-Comitc, dem da- 
maligen Curator Duhm und dem Presbyter M. Hopfengärtner, 
Moritz Bartelmus und Hugo Steck, die Sammlung von Gaben 
hiezu angelegen sein. Vor Allem betheiligte sich an dieser Sammlung 
Fürst Wilhelm von Hanau auf Hofowitz und das Comitthmtglied 
M. Hopfengärtner. Der Fürst spendete vier grosse gusseiserne 
Säulen, die dem Thurmbau als Stütze dienen sollten ; der letztere lieferte 
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aus seinen Fabriken fast alle Eisenbestandtheile und erklärte sich bereit, 
den fehlenden Kostenbetrag, der sich auf 4000 fl. bezifferte, aus 
Eigenem zu ergänzen. Das Gemeindeglied Georg Knüppel schenkte 
den Blitzableiter, das Thurmkreuz und den Thurmknopf, während ein 
anderes Gemeindeglied, Karl Schubert, die Schrauben und die 
Montirung unentgeltlich besorgte. Der Bau wurde dem Baumeister 
Karl Kroh übertragen und im Mai 1894 begonnen. Am 30. Sep- 
tember 1804 konnte die Einweihung des Thurmes und der Glocken 
stattfinden. 

Es war ein schönes und erhebendes Doppelfest, das die Ge- 
meinde an jenem Tage beging: die 25jährige Gedenkfeier der 
Kirch weihe (8. September 1869) und die erwähnte Weihe des Glocken- 
turmes. Superintendent Koch-Eger vollzog vom Altare aus den 
Weiheact, währenddessen die drei Glocken zum ersten Male in feier- 
licher Weise erklangen. Superintendent Alberti-Asch, der schon 
am 8. September 1869 bei der ersten Kirchweihe die Predigt hielt, 
sprach über Psalm 95, 6—8. Pfarrer Eckardt-Prag hielt Schluss- 
gebet und Segen. 

Im Jahre 1896, am Morgen des 12. Jänner, trat den Orts- 
pfarrer, Senior Molnar, ein schwerer Schlaganfall, der ihn für 
längere Zeit verhinderte, sein Amt zu führen. Von dem Tage an 
übernahm der Verfasser auch die gesammten Pfarramtsagenden, wozu 
er nachträglich die oberkirchenräthliche Bestellung zum Pfarradmini- 
strator-Stellvertreter erhielt. Im Laufe der nächsten Jahre erholte sich 
jedoch Senior Molndr soweit, dass er nach Ablauf der Functions- 
periode im April 1898 abermals zum Senior des westböhmischen 
Seniorates gewählt und mit Decret des Oberkirchenrathes ddo. 7. Mai 
1898, Z. 799, bestätigt werden konnte. 

Die im November 1898 ins Leben getretene Uebertritts-Be- 
wegung, die einzelnen Gemeinden eine so grosse Zahl neuer Glieder 
aus dem Schosse der römischen Kirche zuführte, erheischte nun auch 
eine erhöhte Thätigkeit seitens der Pfarrer, und so sah sich denn die 
Gemeinde Pilsen, wiewohl merkwürdigerweise in Pilsen selbst nur 
wenige Uebertritte zu verzeichnen waren, doch veranlasst, neben dem 
Reiseprediger, dessen Arbeit nachher vor Allem der Diaspora galt, 
einen Personalvicar an die Seite des Ortspfarrers zu stellen. 

Seitens des Evangelischen Bundes wurden der Gemeinde die 
Mittel geboten, einen Hilfsprediger zu berufen und zu besolden. Die 
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Wahl fiel von den beiden Candidaten, die sich beworben hatten, 
J. Kleinau aus Elsterwerda und Vicar Piaensdorf aus BadPolzin 
in Pommern, auf den letzteren, der in der Sitzung des Presbyteriums 
am 29. September 1899 einstimmig zum Personal -Vicar für Pilsen 
ernannt wurde. Er trat sein Amt provisorisch am 15. December 1899 
an und erhielt vorläufig die licentia concionandi. Nach erlangter 
Staatsbürgerschaft wurde er mit Decret des Oberkirchenrathes ddo. 
19. November 1901, Z. 4008, bestätigt und am 15. December 1901 
durch Consensior Feller-Karlsbad in Pilsen installirt. 

Seit Jänner 1902 wirkt daselbst noch ein zweiter Hilfsgeistlicher, 
Vicar Günther aus Lumpzig in Altenburg, dem vornehmlich neben 
der Wortverkündigung die Versorgung des Religionsunterrichtes in 
allen Gebietstheilen der grossen Gemeinde obliegt. 

So hat sich die evangelische Gemeinde in Pilsen, deren Ent- 
wicklungsgang wir hier in knappen Zügen zu zeichnen versucht 
haben, aus unscheinbaren Anfängen im Verlaufe einer verhältniss- 
mässig kurzen Zeit von kaum 40 Jahren zu einer das ganze südwest- 
liche Böhmen umfassenden Muttergemeinde ausgestaltet und wird sich, 
wenn der Auf- und Ausbau ihrer Filialen und Predigtstationen in 
Segen weitergeht, in nicht allzu ferner Zeit von einem Kranze 
blühender Tochtergemeinden umgeben sehen. 

Mochte es doch auch Gott gefallen, durch die hingebende 
Arbeit treuer Hirten den Kreis derer stetig zu erweitern, welche 
erkannt und geglaubt haben, dass in keinem Andern Heil und kein 
anderer Name den Menschen gegeben ist. darinnen sie sollen selig 
werden, als der Name Jesus Christus. 
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